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Verlängerung des Mieterſchutzes.
Der Reichstag hat am Dienstag die Geſetzentwürfe zur Ab

änderung des Reichsmietengefetzes und des Mieterſchutz
geſetzes, ſowie alle dazu geſtellten Anträge der Parteien dem Woh
nungsausſchuß zur weiteren Beratung überwieſen. Unter dieſen
Anträgen befindet ſich auch ein ſozialdemokratiſcher An
trag, der von der Reichsregierung die Vorlegung eines Geſetzent
wurfes über ein ſoziales Miet- und Wohnrecht verlangt.
Außerdem hat der Reichstag die Geltungsdauer der jetzigen

Mielerſchutzgeſetze bis zum 31. Dezember 1927 verlängerk.

Die Reichsregierung hatte nur die Verlängerung bis zum 31. Juli
vorgeſchlagen. In der Erkenntnis, daß dieſe kurzfriſtige Verlänge
rung unter Umſtänden den unbeabſichtigten Fortfall des ganzen
Mieterſchutzes hervorrufen könnte, haben aber die Regierungspar
teien ſelbſt die Verlängerung bis zum 31. Dezember 1927 bean
tragt. Nach der Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrages, Ver
längerung bis zum 30. Juni 1929, wurde einſtimmig die Verlänge
rung um ein halbes Jahr beſchloſſen.

Dieſes Ergebnis ſtellt zweifellos einen Erfolg des in erſter
Linie von der Sozialdemokratie geführten Kampfes zum
Schutze der Mieter dar. Er darf aber nicht darüber hinwegtäu
ſchen, daß größere Gefahren noch drohen. Denn die
Regierungsvorlage, für deren Beratung der Reichstag nun Zeit ge
wonnen hat, enthält Verſchlechterungen des ſetzigen Rechtszuſtan
des. Solche Verſchlechterungen drohen in noch größerem Maße
von den Anträgen der Wirtſchaftspartei, die ſowohl eine baldige
erhebliche Lockerung des Mieterſchutzes fordern, als auch die Befei
tigung der Zwangsmiete für den Anfang des Jahres 1928 in Aus
ſicht nehmen. Da dieſe Anträge auch Sympathien in den übrigen
bürgerlichen Parteien gefunden haben, werden noch in dieſem
Reichstag ernſthafte Kämpfe um den Mieterſchutz zu
führen ſein.
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Nachdem in der geſtrigen Sitzung des Reichstags im Namen
der Regierungsparteien der deutſchnationale Graf Weſtarp
ſchweren Herzens die Verlängerung der Mietergeſetze bis zum 31.
Dezember dieſes Jahres beantragt hatte, kennzeichnete

Abg. Lipinski (Soz.)
das Verhalten der Regierung und der hinter ihr ſtehenden Parteien,
die zwei Tage vor Ablauf der Geſetze die Abänderungsanträge ein
bringen, als einzig in der Geſchichte des parlamentariſchen Lebens
daſtehend. Man habe die

Bevölkerung überrumpeln wollen und zwar zu Gunſten der
Hausbeſitzer,

die nur 15 Prozent der Bevölkerung ausmachen, während 85 Pro
zent zu den Mietern gehören. Das Beſtreben der Hausagrarier
get dahin,

den Mieterſchutz überhaupt zu beſeitigen.
Dabei ſind doch gerade die Hausbeſitzer als Nutznießer der Jnfla-
tion zu bezeichnen. Jn der jetzt vorgelegten Aenderung des Mieter
ſchutzgeſetzes hat der Bürgerblock zu Gunſten beſtimmter kleiner
Wirtſchaftsgruppen die Intereſſen der breiten Mieterſchichten zu
rückgeſtellt. Dabei hat die Regierung felbſt das Beſtehen der gro
ßen Wohnungsnot zugegeben und eine Denkſchrift darüber in Aus
ſicht geſtellt. Daß ſie bisher noch nicht erſchienen iſt, dürfte dem
Einfluß beſtimmter Jntereſſenkreiſe zuzuſchreiben ſein. Auch die
Ergebniſſe der vom Reichstag beſchloſſenen Wohnungszählung lie
gen noch nicht vor. Anſtatt einer weiteren Verſchlechterung des
Mieterſchutzes

müſſen wir endlich zu einem ſozialen Wohnrecht kommen,
das ſich von den für die Mieter geltenden Beſtimmungen der Vor
kriegszeit weſentlich unterſcheiden muß. Durch die bisherige Locke
rung des Mieterſchutzes iſt der Zuſtand für die Mieter ſchon we
ſentlich verſchlechtert worden. Es wird jetzt ein unerträglicher
Wucher mit den freiwerdenden größeren Wohnungen getrieben,
nach Annahme der von der Regierung geforderten neuen Aende-
rungen des Mieterſchutzgeſetzes würde ſich die Ausplünderung der
Wohnungſuchenden noch verſchlimmern. Die Sozialdemokratie be
antragt nun, daß beſtehende Geſetz

nichk um 6 Monate ſondern um 2 Jahre zu verlängern
und in dieſer Zeit muß es möglich ſein, ein dauerndes Wohnrecht
zu ſchaffen. Dieſe Friſt gibt auch die Möglichkeit die Ergebniſſe
der Wohnungszählung und des Finanzausgleichs zu berückſichtigen.
Die Parteien des Bürgerblocks wollen noch ſchnell, bevor die Ab
rechnüng bei den Wahlen kommt, ihre Ernte in die Scheuer brin
gen. Aber ſeien Sie deſſen ſicher dieſer Abrechnung werden ſie
nicht entgehen! (Lebh. Beif. bei den Soz.)

Reichsminiſter Hergt

erklärt die ſpäte Einbringung der Vorlagen damit, daß erſt die
Wirkungen der letzten Novelle ermittelt werden mußten. Die
Länder hätten erſt in den letzten Monaten ihre Berichte darüber
einſenden können. Eine Preſſion auf den Reichstag ſei nicht beab
ſichtigt geweſen. Das gehe ſchon daraus hervor, daß die Regierung
gleichzeitig die Verlängerung der beſtehenden Geſetze vorgeſchlagen
habe. Jn ihren Vorlagen habe die Regierung garnicht an den Rechts
grundlagen der beſtehenden Geſetze gerührt und ſachliche Aende-
rungen kaum vorgenommen. Für die Mieter ſeien in den Novellen

Vorläufig um ein halbes Jahr.
ſehr weſentliche Verbeſſerungen enthalten. Das geſunde Prinzip
der Mietergefetzgebung ſei. der Uebergang zu normalen Verhältniſſen
und zur Freizügigkeit im Wohnungsweſen. Die Intereſſen der
Mieter und Vermieter ſeien dabei ſorgſam gegeneinander abgewogen
worden.

Abg. Höllein (Kom.) beantragt die Verlängerung der geltenden
Geſetze auf unbeſtimmte Zeit oder wenigſtens bis zum 31. Dezember
1928. Die im vorigen Jahre beſchloſſene Lockerung des Mieter
ſchutzes habe nicht zu der davon erwarteten Belebung des Bau
marktes geführt. Die Hausagrarier hätten ſich durch Ablöſung der
entwerteten Hypotheken auf Koſten der enteigneten Sparer berei
chert. Eine weitere Begünſtigung der Hausbeſitzer ſei nicht zu ver
antworten

Abg. Barkſchat (Dem.) führt die Verzögerung bei der Einbringung
der Novellen darauf zurück, daß das Reichsjuſtizminiſterium offen
bar mit ſeiner Entſcheidung viel Mühe gehabt habe, weil zuviele
Verſprechungen zu erfüllen waren, die der Miniſter Hergt früher
als Mifglied einer Oppoſitionsparlei gemacht hatte. Die Jntereſſen
der Mieker und Vermieter müßten gegeneinander abgewogen wer
den.

Nachdem dann noch ein Völkiſcher und ein Wirtſchaftsparteiler
auf das Geſetz geſchimpft hatten, erfolgte die Abſtimmung im oben
ſchon mitgeteilten Sinne

Heute beſchäftigt ſich der Reichstag u. a. mit dem Fürſten
Sperrgeſetz.

Die Beamten-Gehälter.
Keiner will ſie zahlen

Berl e 29. Juni. (Eig. Funkm.) Jm Beamtenausſchuß des
preußiſchen Landkages erklärte am Dienstag Finanzminiſter Höp
kerAſchoff, daß die preußiſche Regierung eine Beſoldungsreform
mit Beſoldungserhöhung für notwendig halte und ſich dem Vor-
gehen des Reiches anſchließen werde. Preußen müſſe aber grund
ſätzlich Erſatzanſprüche an das Reich ſtellen, da die Beſoldungser
höhung zu einem erheblichen Fehlbetrag im Haushalt führen wird.
Der Mehraufwand für Preußen beträgt rund 125 Millionen.

Der Mord von Arensdorf.
Interpellation im Landtag.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion im Preußiſchen Landtage hat
folgende große Anfrage eingebracht.

„Am 25. Juni 1927 iſt die Orksgruppe Erkner des Reichsbanners
Schwarz-RotGold, die gerade in einem Laſtkraftwagen Arensdorf
paſſiert hatte, von Angehörigen der Rechtsverbände
überf allen worden. Nachdem der Zwiſchenfall bereits beigelegt
war und die Reichsbannermitglieder den Kraftwagen bereits be
ſtiegen hatten, hat der Landwirtsſohn Auguſt Schmelzer mit
einem Jagdgewehr in den dichtbeſetzten Wagen mehrmals hineinge

feuert. Das Reichsbanner hatte dabei einen Toten und neun Ver
letzte zu beklagen.

Dieſer Ueberfall und der Mord an dem Reichsbannerkameraden
haben in weiteſten Kreiſen der Arbeiterſchaft u. der republikaniſchen
Bevölkerung überhaupt eine ungeheure Erregung ausgelöſt. Dieſe

Erregung kann nur durch rückſichtsloſes Durchgreifen
gegen den Mörder und ſeine Helfershelfer beſeitigt werden.

Wir fragen deshalb: 1. Jſt das Juſtizminiſterium bereit,
ſeine Organe anzuweiſen, die Unterſuchung rückſichtslos und ſchleu
nigſt durchzuführen? 2. Welche Maßnahmen gedenkt das Min i
ſterium de Jnnern zu ergreifen, um ähnliche Ueberfälle auf
die friedliebenden Teile der Bevölkerung ein für allemal zu ver
hindern?“

Deutſchnationales Manöver.
Zur Ablenkung von der Mordtat in Arensdorf haben die

Deutſchnationalen im preußiſchen Landtag eine große An
frage eingebracht, in der der Innenminiſter nach den Vorkehrungen
gefragt wird, die er veranlaßt hat oder zu veranlaſſen gedenkt, um
gegenüber den Ueberfällen von Roten Frontkämpfern auf Mitglieder
des Stahlhelms die Ruhe und Ordnung im Lande wieder herzu
ſtellen.

Freitag antwortet Grzeſinski.
Wie der preußiſche Jnnenminiſter geſtern im Landtage

mitteilte, iſt er bereit, in die Freitagſitzung die Interpellation
über Arensdorf zu beantworten

Der Juſtizminiſter greift ein.
Der preußiſche Juſtiz miniſter hat für die Unterſuchung

des Vorfalles in Arensdorf dem Oberſtaatsanwalt in Frankfurt a.
d. O. einen beim Generalſtaatsanwalt beim Kammergericht beſchäf
tigten Staatsanwaltſchaftsrat beigeordnet. Der Unter
ſuchungsrichter in Frankfurt à. d. O. wird ſich ausſchließlich der Auf
klärung dieſes Sachverhalts widmen und von feine ſonſtigen Dienſt
geſchäften entlaſtet werden. Die Unterſuchung wird alſo mit allen
zu Gebote ſtehenden Kräften gefördert werden.

Soziale Reform.
Der Hamburger Kongreß der Sozialpolitiker.

Hamburg, 29. Juni. (Eig. Funkm.) Am Dienstag begann hier
der zehnte Kongreß der Geſellſchaft für ſoziale Re
form. Jn ſeiner Eröffnungsrede gab der Vorſitzende, Oberverwal
tüngsgerichtspräſident von Noſtiz, ſeinem Bedauern Ausdruck
daß das Waſhingtoner Abkommen über die Arbeitszeit noch nicht
ratifiziert iſt und legte Verwahrung ein gegen die maßloſen An
griffe gegen das Arbeitsgerichtsgeſetz, die nur zu erklären ſeien aus
einer abgrundtiefen Abneigung der Juriſten gegen das Laienrich
tertum. Bei der Rationaliſierung müſſe nach den ſozialen Wirkun
gen und nicht nur nach den privat wirtſchaftlichen Erfolgen gefragt
werden. Ueber die

Wirkung von Lohnerhöhungen auf die Kaufkraft

und den inneren Markt ſprach Profeſſor Le dere re Heidelberg. Et
trat für eine Steigerung der Löhne ein, um die Kaufkraft zu er
höhen, denn die Steigerung der Produktivität werde erreicht durch
eine Steigerung des Reallohns. Gute Lohnpolitik ſei die beſte Pro
duktionspolitik. Als zweiter Redner ſprach dazu Profeſſor Dr.
Baue r-Karlsruhe. Er betonte beſonders die

Opfer, die die Arbeiterſchaft bei der Rationaliſierung gebracht
hat und verlangt eine wirkliche Lohnpolitik an Stelle der jetzt herr
ſchenden Lohnanarchie.

In der Ausſprache gab das geſchäftsführende Mitglied des
Arbeitgeberverbandes, der Sagrinduſtrielle Reß mar zu, daß die
Ratjonaliſierung für die Arbeiter Laſten gebracht hat.

Die Anſichten der Gewerkſchaften

vertrat der Vorſitzende des Holzarbeiter-Verbandes, Gen. Fris
Tarnow, der mit Genugtuung feſtſtellte, daß die beiden Wiſſen
ſchaftler zu denſelben Schlußfolgerungen gekommen ſind, wie die
Gewerkſchaften aus ihrer praktiſchen Arbeit heraus. Er wies dar
auf hin, daß wir nicht vom Beſitz, ſondern von der laufenden Ar
beit leben, daß die entſcheidende Konſumkraft bei den arbeitenden
Maſſen liegt. Wenn es nicht gelinge, die Kaufkraft der Maſſen
weiter zu ſteigern, dann gebe es auch keinen Abſatz für die geſtei

Gegen die Entlaſſung der dem Amtsgericht Müncheberg
vorgeführten Beſchuldigten Hoffmann und JZemke hat der
Oberſtagatsanwalt Beſchwerde an die Strafkammer in Frank
fürt a. d. O. eingelegt

Die Strafkammer in Frankfurt a. d. O. hat die Haftbe-
ſchwer de des Angeſchuldigten Schmelzer verworfen und
den Haftbefehl wegen dringenden Verdachts des Mor
des aufrechterhalten.

Obduktion der Leiche des Ermordeten.
Jm Städtiſchen Krankenhaus in Frankfurt a. d. O. hat die Ob

duktion der Leiche des ermordeten Karl Tietze ſtattgefunden. Sie
ergab, daß die tödlichen Schüſſe, wie ſchon bereits mitgeteilt, von
Rehpoſten herrühren. Die Rehpoſten haben beide Lungenflügel
durchſchlagen, das Rückgrat durchbohrt und ſind dann in der Haut
ſtecken geblieben.

Der Mörder Schmelzer

wurde der Leiche gegenübergeſtellt. Er zeigte keine Reue, ſondern
trug vielmehr ein freches Benehmen zur Schau

Proteſt gegen die Mordtat-
Beim Gauvorſtand des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, Gav

Berlin-Brandenburg, laufen täglich Hunderte von Proteſt
ſche rei b en aus allen Bevölkerungsſchichten ein, die ihren tiefen Ab
ſchen über die ruchloſe Tat ausdrücken. Jmmer wieder wird in die
ſen Schreiben harte gerichtliche Sühne geforderk.

Aus Oeſterreich
iſt beim Bundesvorſtand des Reichsbanners folgendes Telegramm
eingeganzen: Mit tiefer Entrüſtung haben wir von dem feigen
Mordüberfall reagktionärer Wegelagerer auf eine Reichs
bannerabteilung in Arensdorf Kenntnis erhalten. Wir beklagen
mit Euch den Kameraden Tietze, das Opfer des blutigen Ter
rors der Reaktion. Wir erſuchen Euch, am Grabe des Kame
raden Tietze einen Kranz in unſerem Nainen niederzulegen und
bitten, den verwundeten Kameraden unſere Sympathie zum Aus
druck bringen zu wollen. Für den Republikaniſchen Schutzbund
Oeſterreichs. Julius Deutſch.

Fememörder als Lehrmeiſter
Der „Vorwärts“ weiſt darauf hin, daß Arensdorf eine der Orke

ſchaften iſt, in der der wegen Anſtiftung zum Fememord zum Tode
verurteilte Oberleutnant Schulz eine ſeiner Landvolksge
noſſenſchaften gründete. Es war im November des Jahres 1924,
als er zuſammen init einem gewiſſen Büttemeyer in Ahrensdorf eine
Verſammlung abhielt, die zur Gründung einer Landvolksgenoſſen-
ſchaft führte. Der neuen Ortsgruppe verkaufte Schulz damals etwa
20 uniformähnliche Anzüge, ſogenannte „deutſche Tracht“.
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gerte Produktivität. Eine Rationaliſierung, die nicht zu
einer Steigerung der Kaufkraft führt, ſei kein Fort
ſchritt, ſondern ein Rückſchritt. Er gab der Hoffnung Ausdruck
daß das Unternehmertum zur Ueberzeugung gelange, daß

hohe Löhne der wichtigſte Ankriebmotor für die Wirkſchaft
ſind. Profeſſor Mol leLeipzig wandte ſich gegen die Nationalöko
nomen, die das Wort Ausbeutung nur in Anführungsſtrichen brin-
gen und im eigenen Leben aber von der Ausbeutung der Geiſtes
arbeiter überzeugt ſeien.

Nach weiterer Ausſprache wies Profeſſor Lederer die Be
hauptung, daß durch Lohnerhöhung der Export gefährdet werde,
als irrig zurück. Deutſchland habe in der Zeit der Stabiliſierung
den Anſchluß an das Weltmarktpreisniveau nicht gefunden.

Ruhe im Landtage
Der im Lande ſehnſüchtig erwartete Witterungsumſchlag iſt im

Preußiſchen Landtag bereits vollſtändig eingetreten. Nach den
ſtürmiſchen Tagen der vorigen Woche herrſchte am Dienstag eitel
Ruhe und Sonnenſchein Deutſchnationale und Volkspar-
teiler hatten ſich überzeugt, daß ſie mit ihrer Obſtruktion die
Verabſchiedung weder des Polizeibeamtengeſetzes noch der Unter
elbeGeſetze, noch des Ekektrizitätsgefetzes würden verhindern kön
nen. Jn der Tat war es den Koalitionsparteien gelungen, ihre
Mitglieder jetzt reſtlos vollzählig zur Stelle zu ſchaffen; ſo fehlte
von der ſozialdemokratiſchen Fraktion von 113 Mitgliedern heute
nur noch ein einziger ſchwer erkrankter Kollege.

Es galt alſo für die Rechtsparteien nur noch, einen geord-
neten Rück zug anzutreten und den Schein der vollſtändigen
Niederlage von ſich abzuwenden. Dazu boten ihnen die Koalitions
parteien die hilfreiche Hand. Nach den Angaben der Rechtsparteien
beruhte ihre Obſtruktion gegen das Polizeibeamtengeſetz haupt-
ſächlich auf der Befürchtung, daß der S 11, der ſogenannte Eig-
nüngsparagraph, politiſch mißbraucht werden könnte. Der
Paragraph beſtimmte in der Faſſung der Regierungsvorlage und
der Beſchlüſſe zweiter Leſung, daß Polizeibeamte in den erſten 10
Dienſtjahren und Polizeioffiziere überhaupt gekündigt bzw. penſio
niert werden können, wenn ſie die für ihre dienſtliche Verwendung
nötige Eignung vermiſſen laſſen. Jetzt iſt zwiſchen den Vertretern
der Polizeiabteilung des Miniſteriums des Jnnern und den Rechts
parteien ausgehandelt worden, zu ſagen: es könne gekündigt wer
den, wenn der Beamte oder Offizier die für ſeine dienſtliche Ver
wendung nötigen Fähigkeiten zu richtigem Verhalten und Wirken
als Polizeibeamter, insbeſondere die für den Polizeidienſt erforder
liche geiſtige und körperliche Friſche, ſowie die Kraft zu ſchnellem
Entſchluß und energiſchem Handeln nicht beſitzt. Das ſind zwar
mehr Worke, aber keine Spur anderen Sinnes. Die
Koalitionsparteien nahmen dieſe Formulierung an, ſie wird in
der dritten Leſung beſchloſſen werden, und die Rechtsparteien freu
ten ſich wie die Schneekönige, daß ſie ſchleunigſt vom hohen Pferd
der Obſtruktion herunterklettern konnten.

So ging heute in der kürzeſten Zeit die zweite Leſung des Poli
zeibeamtengeſetzes, die zweite Leſung des Elektrizitätsgeſetzes und
die dritte Leſung der Unterelbegeſetze ohne jeden Zwiſchenfall über
die Bühne, und wahrſcheinlich ſchon am Mittwoch werden dieſe Ge
ſehe endgültig verabſchiedet ſein. Dadurch gewinnt der
Landtag einige Zeit, die wichtig iſt, um noch den Antrag auf Be
ſeitigung der Gutsbezirke und vor allem, um den empörenden
Mord der Rechtsverbändler an den Reichsbannerleuten in
Arens dorf zu beſprechen.

Zur Arbeitsloſen Verſicherung.
Im Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstags wurde

am Dienstag bei der zweiten Leſung des Geſetzentwurfes über Ar
beitsloſenverſicherung folgende Beſtimmung über

Kurzärbeiterunterſtützung

eingefügt: „Der Verwaltungsrat der Reichsanſtalt kann mit Zu
ſtimmung des Reichsarbeitsminiſters anordnen oder zulaſſen, daß
Arbeitnehmer, die in einer verſicherungspflichtigen Beſchäftigung
ſtehen, aber in einer Kalenderwoche infolge Arbeitsmangels die in
ihrer Arbeitsſtätte übliche Zahl von Arbeitsſtunden nicht erreichen
und deswegen Lohnkürzungen unterworfen ſind, Kurzarbeiterunter-

izung aus Mitteln der Reichsanſtalt erhalten. Die Kurzarbeiter
nterſtützung darf nicht höher ſein als die Arbeitsloſenunterſtützung,

je der Kurzarbeiter erhielte, wenn er arbeitslos wäre. Kurzarbei
erunterſtützung und Arbeitsentgelt zuſammen dürfen fünf Sechſtel
des vollen Arbeitsentgelts nicht überſteigen.“

Arbeitsloſenunkerſtüßung auf Wanderſchaft.

Jm Abſchnitt „Unterſtützungsverfahren“ wurden folgende Be
ſtimmungen aufgenommen: „Männlichen unterſtützungsberechtigten
Arbeitsloſen, die eine Lehrzeit beendet haben, kann auf ihren An
krag vom Vorſitzenden des Arbeitsamtes ein Wanderſchein
ausgeſtellt werden, wenn das Wandern zur Erlangung einer ge
eigneten Beſchäftigung und beruflichen Weiterbildung zweckmäßig
erſcheint. Der Wanderſchein darf für denſelben Arbeitsloſen in
nerhalb eines Jahres nur einmal ausgeſtellt wer
den, er iſt auf höchſtens zehn Wochen zu befriſten. Der Wan
derſchein begründet die Zuſtändic zum Bezug der Arbeitsloſen
unterſtützung in den Orten der Wanderſchaft. Dabei kann insbe
ſondere beſtimmt werden, daß die Arbeitsloſenunterſtützung wäh
rend der Wanderſchaft ganz oder teilweiſe in Sachleiſtungen ge
währt wird.

Strafloſer Mord.
Leipzig, 28. Juni. (Eig. Drahtb.). Vom Schwurgericht in Eſſen

war im Oktober vorigen Jahres der Obergefreite Alfred Lin den
burger wegen Totſchlagverſuchs unter Mißbrauch einer Waffe
freigeſprochen worden. Lindenburger hatte im Jahre 1925 in Eſſen
von ſeinem Kommandeur der Reichswehrabteilung den Auftrag er
halten, den Arbeiter Witzſchel abzuführen. In Begleitung eines

Polizeibeamten und mehrerer anderer Reichswehrſoldaten wurde
der Arbeiter Witzſchel, der ſich am mitteldeutſchen Aufſtande betei
ligt hatte, weggebracht. Unterwegs iſt er angeblich wegen Flucht
verſuchs von Reichswehrſoldaten erſchoſſen worden. Als der Ar
beiter Witzſchel ſchon tot am Boden lag, drehte Lindenburger die
Leiche um und feterte noch einen Gnadenſchuß auf ihn ab. Trotz
dieſes Mordes wurde L. freigeſprochen. Der Staatsanwalt legte
Berufung ein und verlangte Beſtrafung des Angeklagten. Linden-
burger habe ſchweren Mißbrauch mit ſeiner Waffe getrieben und
ſich auch an dem Totſchlag beteiligt, indem er noch einen Schuß auf
den Arbeiter Witzſchel abgegeben habe. Das Reicbsgericht verwarf
die Reviſion und beſtätigte den Freiſpruch.

Konferenz der deutſchen Minderheiten. Vom 7. bis 10. Juli tagt
in Riga die Konferenz der deutſchen Minderheiten Europas, zu
der Delegierte aus zehn Staaten, zum größten Teile varlamenta
riſche Vertreter, angemeldet ſind.

Reviſion der
Der Rechtsausſchuß des Reichstages führte am Dienstag die Be

ratung der zur Aufwertungsfrage geſtellten Anträge zu Ende,
Aenderungen der Aufwerkungsgeſetze

wurden noch in einem Punkte beſchloſſen. Es wurde nämlich im
s 19 des Anleiheablöſungsgeſetzes die Bedürftigkeitsgrenze für die
Gewährung der Vorzugsrente nach dem Vorſchlag der Re
gierungsparteien von 800 auf 1000 Mark Jahreseinkommen er
höht. Die Sozialdemokraten hatten 1200 Mark beantragt. Die
verm Abg. Dr. Beſt zum Anleiheablöſungsgeſetz geſtellten Anträge
wurden ſämllich gegen die Stimmen der Linken abgelehnt. Der

von der Sozialdemokratie geſtellte Antrag, bei
Verſäumung der Anmeldefriſten

die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand zu gewähren, wenn
Gründe der Billigkeit es erfordern, hatte den Erfolg, daß der
Reichsfinanzminiſter erklären ließ, er ſei bereit, nachträgliche An
meldungen von Anleihealtbeſitz bis zum 31. Auguſt dieſes Jahres
anzuerkennen, wenn der Beſitzer nachweiſt, daß die rechtzeitige An
meldung ohne ſein Verſchulden unterblieben iſt.

Zur Sparkaſſenaufwerkung
wurde eine von den Sozialdemokraten eingebrachte Reſolution an
genommen, wonach 1. in den Fällen, in denen die völlige oder teil
weiſe Abhebung von Sparguthaben in Papiermark erhebliche
Härten zur Folge hat, die Sparkaſſen durch freiwillige Leiſtungen
einen Ausgleich ſchaffen ſollen; 2. auch die Sparkaſſen, die ohne
Gewährung eines Beitrags aus ihrem Vermögen oder dem des
Garanten den Mindeſtaufwertungsſatz von 121 Prozent erreichen,
einen Teil ihrer in den Jahren 1924-25 und 26 erzielten Rein
erträge zur Verſtärkung der Teilungsmaſſe verwenden ſollen.

Das Volk ſoll entſcheiden
Nach Abſchluß der materiellen Beratungen beantragten die S o

zialdemokraten, die Reichsregierung zu erſuchen, den Be
ſchluß des Reichskabinetts vom 10. Auguſt 1926, wodurch der An
trag des Sparerbundes auf

Zulaſſung des Volksbegehrens
für eine Aenderung der Aufwertungsgeſetze abgewieſen wurde,

Ganz Paris lacht über die Daudet-
Köpenikiade.

Paris, 29. Juni. (Eig. Funkm.) Zum Schluß der Dienstag
ſitzung der Kammer kam die ſozialiſtiſche Jnterpellation über die
Befreiung Daudets zur Sprache. Unter großer Heiterkeit des Hau
ſes kritiſterte der ſozialiſtiſche Abgeordnete Ul r y das völlige Ver
ſagen der Regierung und überſchüttete den Juſtizminiſter mit ba
ßendem Spott, wodurch zeitweiſe Salven der Heiterkeit ausgelöſt
wurden. Der Ausſprache wohnte auf der Tribüne der gleichzeitig
mit Daudet befreite Kommuniſtenführer Semard an der Seite
des Direktors der „Action francaiſe“ den Verhandlungen bei. Auch
der Abgeordnete Lafont unterſtrich die Lächerlichkeit, der ſich die
Regierung ausgeſetzt habe. Der Juſtiz miniſter beantragte
Verſchiebung der Beſprechung und ſtellte, wie es Uhry vorausgeſegt

hatte, unter großer Heiterkeit des Hauſes die Vertrauensfraäge.
Dementſprechend beſchloß die Kammer mit 350 gegen 165 Stimmen

die Vertagung der Interpellation

Der blamierte Jnnen miniſter

Sarraut,
Ehef des Jnnenminiſteriums, der durch den DaudetSkandal ſchwer
diskreditiert iſt und von Anhängern der Regierungsparteien ſcharf
angegriffen und für die beiſpielloſen Geſchehniſſe allein verant
wortlich gemacht wird. Er wird wohl auf der Strecke bleiben.

Der letzte Poſten, der im Völkerbundsſekrekariat einſtweilen für
deutſche Bewerber noch offen ſteht, nämlich der eines Mitgliedes
der Jnformationsabteilung, ſoll in nächſter Zeit beſetzt
werden. Auserſehen für dieſe Stellung iſt der derzeitige Genfer
Vertreter der „Kölniſchen Zeitung“, Herr Beer.

Amneſtie in Frankreich verlangt. Die radikalſozialiſtiſche Kam
mergruppe hat an den Präſidenten der Republik eine Entſchließung
übermittelt, in welcher dieſer gebeten wird, anläßlich des bevor
ſtehenden Nationalfeſtes am 14. Juli eine weitgehende Amneſtie
für politiſche und Preſſevergehen zu erlaſſen.

In Jsland finden am 9. Juli die Erneuerungswahlen zum Par
lament, dem Alting, ſtatt. Die Oppoſition gegen die konſervative
Regierungspartei, beſtehend aus Bauern, Sozialdemokraten und
Sozialdemokraten und Liberalen, hat einen Wahlblock gebildet. Die
Sozialiſten, die bisher einen Abgeordneten hatten, hoffen auf Stim
menzuwachs in den Städten.

Transjordanland „ungbhängig“. „Daily Expreß“ meldet aus
Jeruſalem, daß der Staat Transjordanien völlig von Paläſtina un
abhängig gemacht werden und eine „Verfaſſüng“ erhalten ſoll. Der
engliſche Oberkommiſſar von Paläſtina, Lord Plumer, ſoll mit ſei
nem Amt des Oberkommiſſars den Poſten eines engliſchen Geſand
ten bei dem Emir Abdullah von Transjordanten bekleiden.

Hinrichtung eines dreifachen Mörders, Geſtern früh wurde auf
dem Hofe des Kreisgerichts in Kuttenberg Jakob Bacant, der ſeine
drei Geliebten ermordet hatte, durch den Strang hingerichtet. Vor
dem Tode hat der Mörder ein Geſtändnis abgelegt und das Urteil
für gerecht erklärt.

Aufwertung.
Ein mageres Ergebnis.

auf zuheben Zur Begründung dieſes Antrags wurde vom
Abg. Keil ausgeführt, daß alle Verſuche, das Unrecht der Auf
wertungsgeſetzgebung im Rahmen des Möglichen, zu beſeitigen,
erfolglos geblieben ſeien. Wolle man die Kämpfe um die Auf
wertung zu einem Abſchluß bringen, ſo müſſe nunmehr den Spa
rerOrganiſationen die Möglichkeit gegeben werden, das von ihnen
beantragte Aufwertungsbegehren durchzuführen. Werde auch
dieſer Antrag ab gelehnt, ſo erwachſe dem Reiche die zwingende

pflicht, für eine ausreichende Verſorgung der verarmken Sparer
Vorkehr zu treffen. Die Sozialdemokrokratie beantragte daher für
dieſen Fall, die Reichsregierung zu erſuchen, dem Reichstag vor
Ablauf des Jahres 1927 einen Geſetzentwurf vorzulegen,
durch den von allen Vermögen, die am 1. Januar 1927 im
Vergleich mit der Veranlagung zum Wehrbeſtrag einen Zuwachs
von wenigſtens 10000 Mark aufweiſen, ſowie von den ſeit
der Wehrbeitragsveranlagung

neu entſtandenen Vermögen eine einmalige Abgabe,

ſteigend ſowohl nach der Größe des Vermögens als des Vermö.
genszuwachſes, vorgeſchrieben wird. Vermögen bis zu etwa 30 000
Mark ſind von der Abgabe freizulaſſen.

Das Ergebnis dieſer ratenweiſe auf eine Reihe von Jahren zu
verteilenden Abgabe iſt zu verwenden für 1. eine ausreichende Ver
ſorgung der Kleinrentner auf Grund eines ihnen reichsgeſetz
lich zu gewährenden Rechtsanſpruches; 2. eine Erhöhung der Be
züge der Kriegsbeſchädigten und Sozialrentner.

Die Deutſchnationalen begegneten dieſen ſozialdemokra
tiſchen Ankrägen mit allerhand Verfaſſungsbedenken, auf deren
Haltloſigkeit Genoſſe Landsberg aufmerkſam machte. Was
aber nicht hinderte, daß die Regierüngsparteien

die ſozialdemokratiſchen Anträge ablehnken.
Angenommen wurde bei Stimmenenthaltung der Deutſchnationalen
und Volksparteiler ein Antrag, bis zum 1. Oktober eine neue Denk
ſchrift vorzulegen, aus der zu erſehen iſt, wie ſich ſeit der Veranla
gung zum Wehrbeitrag die Vermögen vermehrt haben.

Den armen Sparern wird aber dieſe Enquete wenig nützen.
e e

Moderne Schülertragödie.
Eine furchtbare Tragödie der 19jährigen ſpielte ſich in den frühen

Morgenſtunden des Dienstag in der in der Albrechtſtraße zu Ber
l i nSteglitz gelegenen Wohnung des Kaufmanns Scheller ab. Der
19jährige Sohn, der Primaner Günther Scheller, erſchoß ſeinen ehe
maligen Freund, den 19jährigen Kochlehrling Hans Stephan, den
er zuſammen mit ſeiner Schweſter im Schlafzimmer der
Eltern überraſcht hatte. Nach der Tat ſchoß er ſich ſelbſt eine
Kugel in den Kopf und erlag nach kurzer Zeit der ſchweren Ver
letzung. Das Ehepaar Scheller hatte mit der jüngſten Tochter eine
Reiſe nach Dänemark angetreten. In dieſer Zeit wohnken der 10-
jährige Sohn Günther und die 16jährige Tochter Hildegard
in einer Sommervilla der Eltern in dem Vorort Mahlow. Trotz
ihrer Jugend hatte das Mädchen bereits ſeit einem Jahre enge Be
ziehungen zu Stephan, während der Bruder, der anormal ver
anlkagt war, enge Freundſchaft mit einem gleichaltrigen Real
ſchüler hielt. Günther Scheller hatte im vergangenen Jahre zu
einem älteren reichen Manne Beziehungen angeknüpft und mit ihm
eine Reiſe nach Paris unternommen Als er von dort zurückkehrte,
wollte er ſeinen Freund Stephan überreden, mit ihm in engere Be
ziehungen zu treten. Darüber ging die Freundſchaft in die Brüche,
da Stephan dieſes Anſinnen zurückwies und fogar die Eltern Schel
lers in Kenntnis ſetzte. Daraufhin verriet Günther das Liebesver
hältnis ſeiner Schweſter den Eltern. Seitdem beſtand zwiſchen den
beiden jungen Männern Feindſchaft und auch die beiden Familien,
die ſich durch die Kinder kennen gelernt hatten, überwarfen ſich.
Die Tochter Hildegard und der junge Stephan jedoch hielten ihre
Beziehungen heimlich aufrecht. Die Gelegenheit der Abweſenheit der
Eltern wollten die beiden zu einem Zuſammenſein benutzen. Das
Mädchen verbrachte die Nacht in der Berliner Wohnung, wohin ſie
ihren Freund beſtellt hatte. Aber auch der Bruder Günther hatte
für dieſelbe Nacht in der Berliner Wohnung ein Beiſammenſein mit
ſeinem intimen Freund verabredet. Während die beiden jungen
Männer in der Küche ein großes Sektgelage veranſtalteten, zog ſich
die Schweſter frühzeitig in das Schlafzimmer zurück, wohin ſie dem
Freund durch das Fenſter Einlaß gewährte. Das hatte der Freund
des Bruders beobachtet. Die Nacht verbrachten das Mädchen und
ihr Freund im Schlafzimmer, während der Bruder und deſſen
Freund durchzechten. Frühzeitig am Morgen beobachteten ſie, ob
Stephan die Wohnung nicht verlaſſe. Vergebens ſuchte das Mädchen
ſeinen Freund in einer kleinen Niſche des Zimmers hinter einem
aufgehängten Badelaken zu verbergen. Als ſie am Morgen das
Badezimmer auffuchte, drang der Bruder in das Schlafzimmer und
gab auf das Verſteck zwei Schüſſe ab. Stephan war ſofort tot.
Daraufhin richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt. Der von dem
Mädchen raſch herbeigerufene Hausarzt konnte nur noch den Tod
der beiden jungen Leute feſtſtellen. Der Primaner Schel
ler galt in der Schule als fleißiger Schüler. Seit 10 Tagen, ſeitdem
die Eltern die Reiſe angetreten hatten, war er allerdings der
Schule ferngeblieben. Auf Beſchwerde des Klaſſenlehrers an die
Eltern hat er am Sonnabend in einem Brief, unter dem er den
Namen des Vaters fälſchte, ſich krank gemeldet.

Der Harburger Mordprozeß.
Jm großen Saal des Harburger Rathauſes begann am Dienstag

vormittag der Prozeß gegen den 50 Jahre alten Schuhwarenhändler
David Strafſer in Stade. Die Anklage wirft ihm vor, innerhalb
Jahresfriſt ſeine Frau und ſeinen Sohn getötet zu haben, um in
den Beſitz der Verſicherungsſumme der beiden zu kommen. Am
28. Februar 1925 wurde Frau Straſſer in ihrem Bett tot auf
gefunden. Angeblich handelte es ſich um einen Unglücksfall, indem
ſich aus dem Revolver, der zwiſchen der Wäſche gelegen hatte, eine
Kugel gelöſt und den Tod der Frau verurſacht hatte. Tatſächlich
wurde ein Unfall angenommen und der Mann erhielt eine Lebens
verſicherung von 21000 t ausbezahlt. Einige Zeit ſpäter verun
glückte nahezu auf dieſelbe Weiſe der 16jährige Sohn Kurt. Jm
Krankenhaus, wo er bald nach der Einlieferung ſtarb, beſtätigte er
ſelbſt noch die Angaben des Vaters: er habe den Revolver aus dem
Schrank genommen und ſei dabei hingefallen, wodurch der ködliche
Schuß ausgelöſt wurde. Trotzdem wurde der Mann jedoch wegen
Mordverdacht an Frau und Kind verhaftet und ſchließlich auch die
Anklage wegen zweifachen Mordes, verſuchten Mor
des, ſchwerer Brandſtiftung und Betrug erhoben. Dem
Angeklagten wird nämlich auch zur Laſt gelegt, in der Zeit zwiſchen
den beiden tödlichen Zwiſchenfällen durch Brandſtiftung die beiden
Söhne zu beſeitigen verſucht zu haben. Jn dem Schlafzimmer der
beiden Söhne war nämlich auf rätſelhafte Weiſe Feuer ausge
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brochen Die große Frage, die es zu löſen gilt, iſt alſo: Jſt der An
geklagte Straſſer das Opfer außergewöhnlich widriger Verkettungen
oder der überlegt und kühl berechnende Mörder von Frau und Kin
dern? Straſſer, der als vorbildlicher Ehemann und unbeſcholtener
Bürger galt, beſtreitet jede Schuld. Auch zu Beginn ſeiner Ver
nehmung erklärte er ruhig und beſtimmt, ſich keiner dieſer Straf
taten ſchuldig zu fühlen. Zunächſt würden die geſchäftlichen Schwie
rigkeiten erörtert, mit denen Straſſer ſeit der Stabiliſierung der
Mark zu kämpfen hatte. Dann ſchilderte der Angeklägte den köd
lichen Unfall ſeiner Frau. Die Frau habe ihm den in einem Leinen
ſäckchen befindlichen Revolver geben wollen, wobei ſie unglücklicher
weife auf den Abzug der Waffe gedrückt und ſich den tödlichen Schuß
ſelbſt beigebracht habe. Die Waffe ſei vermutlich deshalb nicht ge
ſichert geweſen, weil ſie kurz vorher bei einem Büchſenmacher zur
Reparatur war. Seine Ehe bezeichnete der Angeklagte als völlig
ungetrübt. Jm Laufe der weiteren Vernehmung wurde dann die
Lebensverſicherung der Söhne erörtert. Die beiden Kinder waren
auf je 10 000 A verſichert. Der Angeklagte hebt zu ſeiner Entlaſtung
hervor, daß er ausdrücklich habe beſtimmen laſſen, daß im Falle des
Todes des einen Sohnes der andere die Lebensverſicherung erhält.

Der Vorſitzende hält ihm demgegenüber entgegen, daß man die
Summe auf alle Fälle ihm hätte auszahlen müſſen und daß er beim
Tode der beiden Kinder die Verſicherungsſumme erhalten hätte.
Ganz entſchieden beſtreitet der Angeklagte, den Brand im Schlaf
zimmer der beiden Knaben angelegt zu haben.

Ein myſteriöſer Gattenmordprozeß. Vor dem Schwurgericht in
Landsberg a. d. W. begann am Dienstag der Prozeß wegen der
Ermordung des Fleiſchermeiſters Burrmeiſter aus Lippehne. Die
Anklage richtet ſich gegen die Ehefrau Anna des Ermordeten und
ihren Bruder Paul Gerlach. Burrmeiſter verſchwand vor ſechs
Jahren plötzlich und ſeine Frau ſtreute das Gerücht aus, daß ihr
Mann ſie unter Mitnahme von 60 000 Mark verlaſſen habe. Bei
den Einwohnern der Gegend fand dieſe Darſtellung allerdings kaum
Glauben. Ein Berliner Kriminalbeamter, der ſeinen Urlaub in
Lippehne verbrachte, ging den Gerüchten nach und ſeine Ermittlun
gen führten zu der Anklage. Trotz aller Nachforſchungen iſt die
Leiche des Ermordeten allerdings noch immer nicht gefunden. Zeu
gen der Tat fehlen.

e ree(Eigener Funkdienst)

Mit einem Schnürſchuh erſchlagen.

Berlin, 29. Juni. (Eig. Funkm.) Jm Landsberger Mordprozeß
hat der Angeklagte Gerlach bei ſeiner Vernehmung zugegeben, ſei
nen Schwager Burmeiſter in der Nacht mit einem Schnürſchuh er
ſchlagen zu haben, als er ſeine Frau ſchwer mißhandelt hatte. Die
angeklagte Frau Burmeiſter beſtätigte die Angaben ihres Bruders.
Jhr Mann habe ſie an den Haaren geriſſen und mißhandelt, wobei
auf ihre Hilferufe der Bruder herbeigekommen ſei. Während ſie
auf den Boden flüchtete, habe ſich zwiſchen den beiden Männern ein
Kampf abgeſpielt. Nach der Rückkehr habe ſie ihren Mann tot ge
funden. Um 3 Uhr morgens habe der Bruder die Leiche fortge
ſchafft.

Der „ewige Friedenspakt“.

Paris, 29. Juni. (Eig. Funkm.) Der „Petit Pariſien“ meldet
aus Newyork, daß der amerikaniſche Botſchafter in Paris, der am
Dienstag dort eintraf, Träger eines Memorandums der franzöſi
ſchen Regierung bezüglich des von Briand vorgeſchlagenen „ewigen
Friedenspaktes“ zwiſchen beiden Ländern ſei. Der Botſchafter ſelbſt
weigerte ſich bei ſeiner Landung, den Journaliſten irgendwelche Er
klärungen abzugeben. Nach dem „Matin“ ſollen die endgültigen
Verhandlungen erſt nach Rückkehr des franzöſiſchen Votſchafters
nach Waſhington geführt werden

Opfer eines S. ſchlages.
Berlin, 29. Juni. (Eig. Funkm.) In einem Walde bei Holz-

kirchen (Oberbayern) hatten Ausflügler während eines Gewitters
unter einer Baumgruppe Schutz geſucht. Unglücklicherweiſe ſchlug
der Blitz ein und tötete einen jungen Mann und ein Mädchen aus
Holzkirchen, während zwei Mädchen gelähmt und fünf weitere
Perſonen ſchwer verletzt wurden. Acht andere junge Leute kamen

Wahlrechtsreform in Frankreich.

Paris, 29. Juni. (Eig. Funkm.) Die Kammerkommiſſion für
das allgemeine Wahlrecht hat am Dienstag mit 17 gegen 15 Stim
men den Geſetzentwurf üher die Rückkehr zur Kreiswahl angenom-
men.

Höhere Sparkaſſenagufweriung in München.

München, 29. Juni. (Eig. Funkm.) Der Stadtrat. München
ha nunmehr beſchloſſen, die von der Jnflation vernichte en Spar
guthaben der Sparkaſſe München mit 16 vier Füntter Prozent auf
zuroerten und dieſen Satz auf 19 Prozent zu erhöheh, wenn die Ab
führung an den Landesausgleichsſtock in der Höhe von 1,6 Milli
onen in Wegfall kommt. Zu dieſem Zweck werden mit derd Regie
rung neuerdings Verhandlungen geführt.

Die Amerikaflieger.
Berlin, 29. Juni. (Eig. Funkm.) Die Amerikaflieger ſind am

Dienstagabend um 8,15 Uhr von Warſchau kommend überraſchend
auf dem Münchener Flugplatz gelandet. Sie befinden ſich auf dem
Fluge nach Zürich, wohin ſie ſich am Mittwoch vormittag begeben
werden. Von Oakland in Kalifornien haben am Dienstag zwei
amerikaniſche Armeeflieger einen Flug nach Honolulu angetreten
der vorausſichtlich 28 bis 30 Stunden dauern wird.

Niederlage der chineſiſchen Südtruppen?
London, 29. Juni. (Eig. Funkm.) Nach Meldungen aus China

haben die chineſiſchen Südtruppen eine außerordentlich ſchwere Nie
derlage durch die Armee des Marſchall Sun erlitten.
armee foll ſich im völligen Rückzug befinden, zumal es ſich um die
ſchwerſte Niederlage handeln ſoll, die die Südtruppen bisher erlit
ten haben. Jhr Verluſt wird mit 30 000 Mann angegeben.
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Sschürzen Kinderkleider Strick waren
Knabenſchürzen gute 48 Kinderkleider haumwon Nu ſelin en Kinderſchlüpfer farbig 3

Wat u. Druckqual. s 5060 Pf. Kittel und Hängerform Pf. Trikot, gute Qual. Gr. 30 f.
Knabenſchürzen prima 68 Kinderkleider baumwoll. Muſelin 95 Kinderſchlüpfer viele 95

Jndanthrenſtoff, Lg. 45-60 neueſte Muſter und Formen von an Farb.i. Keſeid, Trik. Gr. 3045
Mädchenſchürzenprima 58 Kinderkleider in Waſchſeide e 245 KinderBade-Trikot 63

onDruck u. Water, g. 40-60 moderne Blumenmuſter an gute Qualität Größe 50
Mädchenſchürzen neue 75 Kinderkleider neue Muſter 95 u n hen 50

Muſt. t. Jndanthrenſt. 45-50 Pf. in Zefir und Trachtenſtoff von an weitz, alle Größen Pf-
Knaben. Sporthemden 95 Kinderkleider veiß Vollvoile 90 Kinder-Pullover neue 1

prima Zefir Länge 45 f mit Schleifenverzierung etc. von an Jaquardmuſter Größe 1
KnabenHoſenträger 48 Spielhöschen in Zefir 95 pt. Knab. Sweater Anzüge 390

guter Gummi Paar 60 einfaärbig und geſtreift Anknöpfform, neue Farb Gr. 1
KinderStrumpfhalter 2 KnabenAnzüge Arendeſenn 285 e 2

gute Oual Paar 38 in Zefir und Connes, alle Größen echt indanthrenfarbig

ünmcier ftrimpfe
Kinder Strümpfe e und farbig, Baumwolle 45 pf.

gute Qualität SGrbße L Paar d 1861 Knaben Bluſen gieler Form 1 Strickjäckchen Wolle 290
Kind er-Sö ck en mit Wollrand, moderne Farben in vielen arben Stck. 25 prima Crettonnes, Größe 30 geſtrict reizende Muſtere ſche Grbße Paar 45 Matroſengarnitur Oh Knaben Hoſen Sauettoen Erſtlingojäckchen in 2 3

gute Stück Baumwolle, gute Qual. vonjede weitere h 5

Kinder Was ohne
den MädchenhemdenKuaberhen 55 75 mit L 4555 75 l

-Beinkleid. Mäd rinzeßröckeg 25L 35 110, L 30 95 Pf. m n T m

Erſtlingshemdchen Kinderlätzchen gutesl an t Stck. 95 e a 18

prima blau Cöper. Größe 35

Mſoſhanitsche Was ne und Schürzen fabrik
Filiale

Halberstadt
Schmiedestr. 7

Filiale:

Quedlinburg

e BlasiistraßeBernburg

Reines Pflaumenmus n n J h S e eIch bringe stets die größte D Stag, 9 Uhr abe e 29 (55 Preuß di Klaſſen Lotterie g die etan
Asmuſſen KWenzl, H. d. Richthaus 9.

M Be B m
AdolGe Bbelin g.

Voigtei 28/30. Tel. 1904Turn- und m Se amtliche Gewinnliſte zu 10 Pf. iſt eingetroffen

Geſchenke in Gold und

gen 6 n t e u. an bis 6 u.. er5 a e eh-Lebertran-Emulſiore Badeanz gen öchirm- n n einer Stunde F i u r werden e Rats-Apotheke.
W I Die Staagtlichen Lotterie Einnehmer: ihrenZu Heinrich May. Schirutfabrik S Küblingerirane Tel. NRitteriraße e. Ter 1609. von 4. RM an, KettenJ M re Breiteweg 46. I

Poſtſcheckk. Magdeburg 9132. Poſtſcheckk Magdeburg 15839. Ringe ſowie andere

Silber zu billig. Preiſen.

c e ReparaturenAn San Monn Eisgelagert avorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen Molkereibutter alen 95 Pf. R n ne e
Behörden u. jeden anderen Bedarf zu Sprechapparaten mit

ber Atmungsorgane, vuſten uſw. Tafelmargarine Pfund 55 Pf. liefert billigſt die Buchdruckerei des Einſetzen von Mt. 3. an
Zu haben Kokosfett in Tafeln Pfund 60 Pf. ädtor J. Gallai,a t s Ap0 theke Asmuſſen &Wenzl, H. d. Richthaus h. „Hulberſtüdter Tagehlutt“ e e

Kühlingerſtraße 35

Beginn Freitag den f. Juli Beginn Fr e i t a g den 1. Juli

Billiger geht es nmieht!
ümfangretene Angebote bester Qualifftaäts waren
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 29. Juni.

Und die Erde verfinſterte ſich.
Heute früh gab es mehr Frühaufſteher als ſonſt. Nicht nur die,

die ſchon im Dämmerlicht dem Stalle zuſtrebten, um Pferde zu
füttern und zu putzen oder die mit der Kaffeeflaſche unterm Arm
mit haſtigem Schritt der Fabrik zueilten, waren heute ſchon früh
wach, ſondern auch andere, die ſonſt morgens um 6 Uhr noch die
ſchönſten Träume träumen, hatten ſich früher aus dem Bett gefun
den. Zuſammen mit ganz Emſigen Und den Nochnichtnachhauſege
fundenen ſtanden die noch Verſchlafenen auf der Straße und guckten
in den Himmel. Man ſuchte Mond und Sonne auf einmal, denn
der Mond kreuzte heute früh die Sonne. Beide ſtanden in einer
Richtung. Wer um 6 Uhr erſt aufſtand, hatte den Anfang dieſes
intereſſanten Vorgangs verſäumt, denn ſchon um 16 Uhr hatte ſich
der Mond von ſchräg rechts oben vor die Sonnenſcheibe geſchoben
und rückte ganz langſam vor. Kurz nach 6 Uhr war die volle Mond
ſcheibe dann vor der Sonne, ſodaß nur ſchräg unten links eine
ſchmale Sichel zu ſehen war. Dann ging der Marſch weiter und die
untere Sichel wurde ſchmaler und ſchmaler, um ganz zu verſchwinden

und oben rechts eine neue erſtehen zu laſſen, die ſich immer mehr
vergrößerte. Um 7 Uhr war dann nur noch eine kleine Einbuch
tung an der Sonnenſcheibe vorn links zu ſehen. Und dann war
auch dieſe verſchwunden und das große Ereignis vorüber.

Und gerade zu dieſem Ereignis ſtrahlte die Sonne wie nie zu
vor. Ganz klar und hell ſtand ſie vor 5 Uhr ſchon am Himmel und
dann kam allmählig in das glänzende Licht, mit dem ſie die er
wachende Natur überſchüttete, ein fahles, ſtahlblaues Schimmern.
Ein ſchwacher Schatten miſchte ſich in den Sonnenſchein. Eine
Dämmerung im hellen Tag machte ſich breit. Es wurde um eine
Nuance dunkler. Die Erde verfinſterte ſich, wenn auch nur ein
ganz, ganz klein wenig. Und das war der rechte Zeitpunkt zum
Gucken. Buntes Papier, mit einer Stecknadel durchſtochen, war des
einen Sonnenguckers Fernrohr, Glas von zerhauenen Bierflaſchen
des andern Sonnefänger, und wieder andere nahmen gebrauchte
photographiſche Platten und beobachteten geduldig ausharrend das
Vorübergleiten des Mondes vor der Sonne und die golden ſtrah
lende Sonnenſichel, die ſo ſchön ſtrahlte wie der ganze Sonnenball
all die Monate zuvor nicht.

Und nun ſcheint die Sonne auch wieder klar und groß. Der
Himmel ſieht ebenfalls freundlicher wie zuvor aus. Die Wolken
hängen nicht mehr ſo dick und ſchwer. Will die Sonne uns nun end
lich ſcheinen? Sollte dieſe totale Sonnenfinſternis der Schlußpunkt
der dunklen Jahreszeit ſein? Beſinnt ſich die Sonne auf ihre Be
ſtimmung, Sonne geben? Hoffen wir es!

Der Kartoffelkäfer gefährdet die deutſche
Ernte.

Von Guſtav Zeuner.
Etwa um das Jahr 1850 trat in Nordamerika ein Käfer auf, der

ſich innerhalb 18 Jahren über ein Gebiet von der fechsfachen Größe
des deutſchen Reiches ausbreitete und es dahin brachte daß der
Kartoffelbau in manchen Gegenden vollſtändig aufgegeben werden
mußte. Dieſer Colorado oder Kartoffelkäfer iſt der
Grund, warum die Kartoffeleinfuhr aus Amerika nach Deutſchland
und den meiſten europäiſchen Staaten verboten wurde. Nach

Frankreich iſt er vermutlich durch amerikaniſche Truppentrans
porte ſo eingeſchleppt worden, daß große Gebiete rettungslos ver
ſeucht ſind und alle Bekämpfungsmaßnahmen ſo gut wie erfolglos
bleiben. Da der Käfer äußerſt langlebig iſt, weite Strecken über
fliegt und lange Zeit ohne Nahrung auskommen kann, iſt ſeine Be
kämpfung bis zur völligen Vernichtung nur dann möglich, wenn ſein
Auftreten ſofort nach der Entdeckung gemeldet wird, damit die
ſtaatlicherſeits vorgeſehenen Maßnahmen zur Vernichtuüng Unver-
züglich vorgenommen werden können.

Der Käfer frißt das Kartoffelkraut reſtlos auf, ſo daß die
Pflanzen garnicht dazu kommen, Knollen anzuſetzen. Die Vernich
tung des Käfers wird in der Weiſe vorgenommen, daß der befallene
Acker und ein angemeſſener Sicherheitsgürtel genau abgeſucht, die
Pflanzen ausgeriſſen und in einer tiefen Grube zuſammengetragen
werden. Um das Gebiet herum wird ein Graben gezogen, der mit
Rohbenzol oder Petroleum getränkt wird, um zu verhindern, daß
der Käfer bei den Ausrodungsarbeiten auszuwandern verſucht. Der
ganze Boden wird dann etwa 20 cm tief umgepflügt und ebenfalls
mit Rohbenzol getränkt. Das befallene Gebiet bleibt unter Auf
ſicht, bis einwandfrei feſtgeſtellt iſt, daß der Käfer nicht mehr auf
tritt. Jn den meiſten Fällen wird im nächſten Jahr die Kartoffel
ſtrichweiſe nochmals angepflanzt, um den etwa noch vorhandenen
Käfern Gelegenheit zu geben, ſich bemerkbar zu machen.

Die Koſten des Ausrottungsverfahrens werden vom Staate
übernommen. Das Auftreten des Käfers iſt meldepflichtig,
die Meldung iſt an die Orts- Polizeibehörde zu erſtatten, die das
Weitere veranlaßt.

Das Erkennen des Käfers iſt nicht ſchwer. Ter Käfer iſt
durchſchnittlich 1 cm lang, oval, oben gewölbt, unten platt, rotgelb
gefärbt, mit ſchwarzen Augen und einem ſchwarzen, herzförmigen
Stirnfleck, ſowie mit 11 ſchwarzen Flecken am Halsſchild, deren mit
telſter größer und von der Form einer römiſchen V iſt. Die Flügel
decken find hellgelb und mit 10 ſchwarzen Längsſtreifen gezeichnet
Jm Frühjahr nach dem Auflaufen der Kartoffeln kommen die Käfer
aus ihren Winterverſtecken, in denen ſie 50—70 em tief die kalte
Jahreszeit überdauert haben, und befreſſen die jungen Kartoffelblät
ter vom Rande her. Bald beginnen auch die Weibchen mit der Ei
ablage. Die Eier ſind dottergelb, etwa anderthalb Millimeter lang
walzenförmig mit abgerundeten Ecken, und werden zu etwa 12—30
Stück in Häufchen dicht nebeneinander aufrecht ſtehend an der Unter
ſeite der Blätter angeheftet. Ein einziges Weibchen vermag über
1500 Eier abzulegen! Aus den Eiern ſchlüpfen nach 4——8 Tagen die

Larven, die zunächſt blutrot ſind und ſich ſpäter rotgelb, zuletzt
orangegelb verfärben. Die Larve erreicht eine Länge von 12 Milli
metern und hat eine birnenförmige, nach hinten verjüngte Körper-
form. an der die Gliederung der Körperringe deutlich erkennbar iſt.
Jhr Kopf,“ ihre Beine und zwei Reihen warzenähnlicher runder
Flecken an beiden Körperſeiten ſind ſchwarz. Die Larve frißt wie
der Käfer am Kartoffellaub und zwar zunächſt Löcher in die Blatt
fläche, ſpäter am Blattrande. Nach I6tägiger Fraßtätigkeit iſt ſie
gusgewachſen und geht in die Erde, wo ſie ſich in einer ſiefe von
etwa 20 Zentimetern in einer ſelbſtgefertigten Höhle in die mennig
rote Puppe umwandelt. Die 9—10 Millimeter lange Puppe ruht
etwa 11 Tage, dann geht aus ihr der Käfer hervor. Die verſchiede
nen Generationen des Käfers können daher in Abſtänden von 33-40
Tagen aufeinander folgen.

Jn Deutſchland wurde der Käfer 1877 zum erſten Mal ent
deckt. Er trat dann 1887 und 1914 wieder auf; in ſämtlichen Fällen
konnte er durch ſofort einſetzende Bekämpfung reſtlos vernichtet

werden. Neben den Kartoffeln befällt der Käfer auch Tomaten, Kohl,
Knöterich, Melde, Hederich und Johannisbeerſträucher. Die Gefahr
der Einwanderung ausFrankreich iſt mit dem Kartoffeleinfuhrverbot
nach Deutſchland nicht behoben; abgeſehen davon, daß der Käfer
weite Strecken überfliegen kann, iſt eine Verſchleppung vor allem
durch Transporte, Schiffsladungen uſw. möglich. Die erſte Vorbe
dingung, jedem Einbruch des Käfers durchgreifend zu begegnen, iſt
die weitgehendſte Aufklärung der Bevölkerung, deren Mitwir
kung auch in den früheren Fällen des Auftretens des Schädlings
ſeine rechtzeitige Entdeckung allein zu danken war. Welche Gefahren
der Coloradokäfer für die Landwirtſchaft birgt, zeigt die Aeußerung
des Direktors der Entomologiſchen Station in Bordeaux: „Das Auf
treten des Kartoffelkäfers in Frankreich iſt eines der beklagenswerte
ſten Ereigniſſe der Nachkriegszeit.“

(Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.)

Blindenwarenverkauf. Die in der Provinz Sachſen und im
Freiſtaat Anhalt wohnenden blinden Handwerker, Korbmacher und
Bürſtenmacher, ringen ſchwer um ihre Exiſtenz. Namentlich iſt es
faſt ſämmtlichen Bürſtenmachern bei der großen Konkurrenz durch
Fabriken und größere Bürſtenmachereien unmöglich, ihren Lebens
unterhalt voll oder auch nur zum großen Teil zu verdienen. Des
halb und um die Handwerksausbildung nicht vergeblich geweſen ſein
zu laſſen, hat der „Hilfsverein für Blinde in der Provinz Sachſen
und in Anhalt“ im Anſchluß an die Provinzial-Blindenanſtalt Halle
a. S. eine „Arbeitsfürſorge“ eingerichtet, die ſich zum Ziel geſetzt
hat zunächſt allen blinden Bürſtenmachern, (ſpäter auch Korb-
macher), die ſich ihr anſchließen wollen, dauernd und regelmäßig Ar
beit und Arbeitsverdienſt zu geben. Sie verſieht die Bürſtenmacher
mit Material, kauft ihnen die Waren ab und ſucht dieſe dann bei
den Einwohnern Sachſen-Anhalts wieder zu verkaufen. Ueber die
Grenzen SachſenAnhalts hinauszugehen, iſt nicht angängig, weil
in jeder Provinz Preußens und in jedem anderen Staate Deutſch
lands ſich eine Blindenfürſorge befindet und keine dieſer Fürſorgen
ihre Waren über ihren Fürſorgebezirk hinaus verkauft, um andere
Fürſorgen und Blinde nicht zu ſchädigen. Der Verkauf der Blin
denwaren wurde von der Arbeitsfürſorge zunächſt durch Händler
und Hauſierer 1 Jahr lang verſucht. Dieſe Vertriebsart iſt aber
wieder abgeſchafft worden, weil das Publikum zu hohe Preiſe zah
len mußte, wovon ober nur ein Teil den Blinden zugutekam. Jetzt
vertreibt die Arbeitsfürſorge ihre Waren durch Geſchäfte in der
Provinz, ferner durch Reiſende, die die Jnduſtrie, Landwirtſchaft
uſw. beſuchen, ſowie endlich durch Perſonen, die die Haushaltungen
aufſuchen. Ueberall werden für die Waren nicht mehr Wohlfahrks
oder Ueberpreiſe, ſondern nur ortsübliche Preiſe gefordert. Wer
von den Reiſenden der Arbeitsfürſorge, die ſich ſtets als ſolche aus
weiſen können, und den Geſchäften der Arbeitsfürſorge Blinden
waren kauft, unterſtüßt die der Arbeitsfürſorge angeſchloſſenen
Blinden SachſenAnhalts beſonders Die von Uns angebotenen
Blindenwaren tragen ein Warenſchutzzeichen. Die von uns
ausgeſandten Reiſenden führen einen Ausweis bei ſich.
Wir machen noch einmal beſonders darauf aufmerkſam,
daß die Blindenanſtalten Halle und Barby-Elbe ſowohl als
auch der Hilfsverein für Blinde in der Provinz Sachſen und in An
halt keine Hauſierer ausſchickt. Sollten ſich Hauſterer, wie das immer
wieder geſchieht, ausgeben als von den Anſtalten Halle und Barby
oder dem Hilfsverein für Blinde geſandt, ſo bitten wir der Blinden
anſtaltsdirektion in Halle-Saale davon Mitteilung zu machen, damit
dieſem Mißbrouch ein Ende gemacht wird.

Heimatgift.
Roman von Carl Conte Scapinellt.

18. Fortſetzung Nachdruck verboten)
„Jetzt, jetzt ſollſt du es ſein! Du wollteſt doch einen vergnügten

Abend haben!“
„Nun, iſt es hier nicht gemütlich?“
„So ſtill iſt es, ich möchte Muſik hören, ausgelaſſene, luſtige

Wiener Muſik!“
„Du ſagteſt doch früher, dir iſt es ganz gleich, wo wir hin

gingen!“

„Früher, früher! Jetzt mag ich Muſik!“
Er wurde unruhig. „Nun denn, damit dein Wunſch erfüllt

wird!“
Er rief den Kellner, um zu zahlen
„Wollen wir nicht in die Gartenbaugeſellſchaft zu den Volks

ſängern?“ fragte ſie.

„Mußt du ſchon wieder Komödianten ſehen!“ ſchimpfte er.
„Alſo nein, nein, wenn es dir nicht Spaß macht, dann nicht.

Gehen wir doch in irgendein anderes Reſtaurant, nur hier kommt
es mir gar zu ſtill vor. Man kann ſich da nicht einmal was Lie
bes ſagen, ohne daß alle Kellner und Gäſte es hören!“

Sie verließen das Lokal und bummelten die Ringſtraße entlang
immer weiter.

Es lag Schnee auf der Straße, der Mond ſchien hell, kurz, ein
herrlicher, friſcher Winterabend, der die Menſchen wachhält und ſie
antreibt, tüchtig auszuſchreiten.

„Du fragſt gar nicht, wo ich hier engagiert bin? Du haſt über
haupt mich noch gar nicht gefragt! Alſo, paß auf, im Jantſch
theater bin ich, nichts Hervorragendes aber ich bin die
Schönſte dort, natürlich laſſen mich die anderen nicht aufkommen!“

Ihr Eifer amüſierte ihn.
„Weißt du auch beſtimmt, Magda, daß du die Schönſte biſt?“
„Na erlaub du mir, der Graf Dreyer hat es mir geſagt, der

wird es doch wiſſen! Dem gefalle ich großartig, der liebt mich
wahnfinnig. Alle raten mir, ihn doch nicht ſo ſchroff abzuweiſen,
er bedeutet bei den Wiener Direktoren viel. aber ich mag ihn
nicht, ich mag einen anderen!“

Sie ſchwieg eine Weile. Es war merkwürdig, Bruno war gar
nicht eiferſüchtig zu machen.

„Ja, du fragſt nicht einmal, wer das iſt?“
„Nein, es intereſſiert mich nicht!“ gab er anſcheinend ruhig zur

Antwort.
„Wenn du mich gefragt hätteſt, dann hätte ich dir geſagt, daß

du es biſt“, ſcherzte ſie, „ſo aber ſage ich es nicht, das haſt du da
von!“

„Mädel, Mädel, iſt es auch alles wahr, was du ſo daherplauſcht.
Du legſt deine Worte nicht auf die Wagſchale!“

„Geh, Bruno, hör mal, biſt du mir denn gar nimmer gut, haſt
gar a Bräuterl oben in Freimarkt ſitzen, ſo ein recht geziertes
Gänschen?“

„Nein!“ erklärte er böſe. „Wenn ich aber eine hätte, dann
würde ich dir verbieten, daß du ſo von ihr ſprichſt!“

„Biſt du moraliſch oder feinfühlig!“
Sie waren einſtweilen im Stadtpark vorüber über die Brücke

zur Leopoldſtadt gegangen, wo Magda wegen der Nähe des The
aters wohnte.

Plötzlich ſagte ſie: „Möchteſt du nicht ein Sprüngerl da herein
zum „Goldenen Drachen“ machen, da iſt es immer ſo fidel!“

„Wenn du willſt!“ Sie traten ins Gaſtlokal und ſchritten ins
hintere Zimmer.

Wie ſie den rauchigen Raum betraten, wußte Bruno auch ſchon,
warum ſie ihn hierher geführt; in einer Ecke des Zimmers ſaßen
an einem großen runden Tiſch eine gänze Anzahl älterer und jün
gerer Schauſpieler, und kaum gewahrte einer Magda Berg, da
grüßten ſie und winkten und ſchrien ſie ihr auch ſchon entgegen.

Magda ſtellte ſich zuerſt ſo, als wollte ſie ſich an einen anderen
Tiſch ſetzen, aber dann ſagte ſie zu Bruno:

„Nein, der Zufall, da ſitzt ja ein ganzer Haufen Kollegen und
alte Bekannte. Wollen wir uns nicht zu ihnen ſetzen?“

„Bitte“, ſagte Bruno trocken, „bitte“. Er wurde ſehr ehrfurchts
voll begrüßt, man ſprach ihn mit „Herr Doktor“ an, und ſein Nach
bar erzählte ihm ſofort von ſeinen Erfolgen auf der Bühne.

Das war eine alte Leidenſchaft Magdas, daß ſie nie eines Lieb
habers, nie ſeiner richtig froh werden konnte, wenn ſie ihn nicht
einer Koronag von Bekannten und Kollegen vorgeführt hatte.

Sie war wie ausgewechſelt, ſie ſprach faſt nur mehr vom The-
ater, und wenn ſie Brunos erwähnte, dann fuhr ſie ihm ſtreichelnd
über Geſicht und Hand und ſagte:

„Mein Bruno“, „Mein Männerl“, oder gar „mein Bräu
tigam“.

Beim letzten Wort horchte Bruno doch ekwas erſtaunt und
verärgert auf. Nun war er in ihrer Phantaſie gar ihr „Bräutigam“
geworden, und dabei hatte er ihr noch nicht einmal erklärt, daß
ihm eine Aufnahme ihres früheren Verhältniſſes zuſage.

Aber er beruhigte ſich raſch wieder, im Grunde war es nur eine
Anſtandsformel, die ſie den Kollegen und Kolleginnen gegenüber
gebrauchte.

„Ein herrliches Weib, dieſe Magda! Da kann man Jhnen, Herr
Doktor, wirklich gratulieren“, ſagte ſein Nachbar, ein älterer Schau
ſpieler.

„Bitte, bitte!“ brummte innerlich empört Brund.
„Und das Temperament, das Temperament!“ ſetzte der Alte

noch hinzu, mit der Zunge ſchnalzend.

Es begann Bruno ernſtlich zu ärgern, daß er Magda nach
gegeben und ſich hier hatte hereinziehen laſſen. Jhm war die Ge
fellfchaft, der ganze Ton, der dort herrſchte, zuwider, er intereſſierte
ſich für das Theater und das Leben hinter den Kuliſſen gar nicht.

„Die Chriſtens hat jetzt auch einen neuen Liebhaber! Was
Feines, einen Grafen ſogar!“ erzählte einer Magda.

„Doch nicht den Grafen Dreyer?“ fragte neugierig die Ange
ſprochene.

„Denſelben, ſüßes Kind, denſelben!“
„Den hätte ich auch haben können!“ erklärte Magda ſtolz, „hörſt

du, Bruno: der Graf Dreyer hat ſich endlich mit der Chriſtens ge
tröſtet!“

„Liebes Kind, es intereſſiert mich wirklich nicht! Mir iſt der
Graf Dreyer unbekannt!“

„Was Sie kennen den Theatergrafen nicht?“
„Geht einem da ſoviel verloren, wenn man den nicht kennt!“
„Aber erlauben Sie mir, werter Doktor
„Baumeiſter, bitte!“
„Alſo, werter Baumeiſter, das iſt eine ſtadtbekannte Perſönlich

keit und ſo nett und ſo gemütlich; zu mir ſagt er immer rundweg
„Lieber Marx!“ und klopft mir auf die alten Schultern. Manches
Glas Sekt haben wir ſchon zuſammen getrunken! Ein ſcharmanter
Herr! Ein echter Ariſtokrat!“

Bruno hatte ſchon eine böſe Antwort auf der Zunge, aber er be
herrſchte ſich; dieſe Leute würden ihn doch nicht verſtehen

Er wurde einſilbig, gab keine richtige Antwort auf die an ihn
geſtellten Fragen und begann, wie zur Ablenkung, an die heutige
Unterredung mit ſeinem Chef zu denken.

Dann überlegte er wieder, daß eigentlich auch Magda nicht zu
ihm paſſe. Dieſe Theateratmoſphäre war ihm, der den friſchen
Wind der Arbeitsfelder gewohnt war, zuwider.

Und doch war noch ſie die natürlichſte von der ganzen Geſell
ſchaft, in ihr hatte die Bühne das ſchlummernde Weib geweckt, hatte
die Konvention im Benehmen, im Uebertünchen der eigenen Art
weggewiſcht. Jhr hatte die Bühne die Befangenheit genommen
und das Bewußtſein ihrer eigenen Schönheit gegeben!

Denn ſchön war ſie, ſündhaft ſchön! Aber er wollte ſie heraus
gelöſt aus all dieſer Umgebung, aus all dieſen Manieren und Re
densarten des Theaters haben, er wollte ſie beſitzen als das, als
was er ſie verehrte, als ſchönes, raſſiges Weib. Gab es nicht
Stürme der Leidenſchaft, treibende Grundquellen der Liebe, die ſie
rein waſchen mußten?

War ſie aber auch folcher Leidenſchaft, ſolchen Feuers fähig,
ſchlummerte in ihrer jungen Bruſt etwas davon?

Er hatte ſie wieder getroffen, er würde ihr wieder verfallen
aber dann mußte ſie diesmal die ſtürmiſche Windsbraut ſein, die
er ſich ſo lange erſehnt! Ja, ſie mußte ihn ſo berauſchen können,
daß ihm alle dummen Gedanken an Klara ſchwanden, daß er die
Feſſeln nicht mehr ſpürte, die er ihretwegen trug, daß er die Nach
rede nicht hörte, die man ihnen nachtuſcheln würde

Noch war ſeine ganze Liebe nur ein rollender, polternder Groll,
nur ein ſich Beengt-, Gefangen-, Gefeſſeltfühlen.

Jetzt, da ihn ſein Lebenswerk tagsüber ausfüllen würde, wollte
er ſich am Abend die Müdigkeit von einer holden Fee wegküſſen
laſſen! Doch würde nicht alles leiden, ſeine Pläne, ſeine Arbeit,
würde er in Freimarkt mit ihr nicht unmöglich ſein? Da packte
ihn erſt recht die Luſt, den Kampf aufzunehmen. Seine Arbeit
hatte er nun, nun brauchte er auch die Erholung, fein Arbeitsglück
hatte er, aber dieſes hätte wenig Sinn ohne das Feenglückl

(Fortſetzung folgt.)



Stadtverordnetenſitzung.
Nachachtwöchiger Ruhepauſe traten die Stadtväter am Diens

tag nachmittag wieder zu einer Sitzung zuſammen. Eine außer
ordentlich umfangreiche Tagesordnung lag vor, die zum Teil im
Schneklzugtempo erkedigt wurde.

Eingangs machte der Stadtverordnetenvorſteher Büchting Mit
keilung von der Mandatsniederlegung des Stadtv. Niedhardt (S.)
und dankte dem Ausſcheidenden für feine erfolgreiche vierjährige
Tätigkeit in der Stadtvertretung. Ayweſend waren ſämtliche Stadt
verordnete mit Ausnahme der Stadtv. Salzwedel, Meyer, Erbe,
Fleiner und Schrader. Am Magiſtratstiſch fehlte der Erſte Bür-
germeiſter Dr. Gepel infolge Krankheit. Zunächſt wurde die Gül
tigkeit der Feſtſtellung des Erſatzinannes Otto Kabelitz für den
ausgeſchiedenen Genoſſen Auerswald beſchloſſen. Einwendungen
ſind nicht erhaben worden. Es erfolgte dann die Einführung und
Verpflichtung des Genoſſen Kabelitz. Bürgermeiſter Reichardt ver
pflichtet ihn in der üblichen Weiſe durch Handſchlag und der Stadt
verordnetenvorſteher brachte zum Ausdruck, daß dem Genoſſen Ka
belitz dieſe neue Tätigkeit Freude bereiten möge. Es wurden wei
ker eine Reihe von Exſatzwahlen zu Deputationen vorgenommen,
die durch dieſen Mandatswechſel notwendig waren. In die Bau
und Forſtdeputation wurde Genoſſe Kabelitz, in den Finanzaus
ſchuß Genoſſe Bartels und in die Einquartierungskommiſſion eben
falls der Genoſſe Kabelitz gewählt. An Stelle des verſtorbenen
Hausbeſitzers Heidenreich wurde Kaufmann J. E. Uehr als Bezirks-
vorſteher bis zum 3. März 1928 gewählt. Als geſchäftliche Mit
teilung wurde die Feftfetzung des Ruhegehaltsdienſtalters für
Stadtbaurat Deiſtel auf den 15. April 1903 zur Kenntnis genom
men, ebenfalls der Pachtvertrag zwiſchen der Stadt und dem Land
wirt W. Gattermann über eine Wieſe im ſtädtiſchen Forſt, ferner
die Anſtellung des Studienaffeſſors Hoffmantt am ſtädtiſchen Gym
naſhum als Studienrat und die unvermutete Kaſſenreviſion der
ſtädtiſchen Kaſſen von 25. Mai d. J., die zu keinen Ausſtellungen
Ankaß gab. Es ſind Beſchwerden über den Zuſtand der Schloß
ſtraße eingegangen Diefe Beſchwerden ſind gewiß berechtigt, aber
der Ausbau der Straße wird alsbald vor ſich gehen, ſowie die
Bordſteine eingetroffen ſind. Die Arbeiten dazu ſind bereits ver
geben.

Als ſtellvertretender Schiedsmann für den Oberpfarrbezirk wird
Konrektor Dietze gewählt, als Mitglieder des Verwaltungsrates
für die ſtädtiſchen Werke die Stadtv. Kabelitz (S.), Niemann (K.),
Büchting, Hartung, Schluck, Wenzel (B.) und aus der Bürgerſchaft
Dr. Morgenroth (B) und Genoſſe W. Niewerth.

Die Bürgſchaftsübernahme für ein Baudarlehn der Frau Marie
Hörnemann, Kapitelsberg 30, für ein Zweifamilienhaus, das an
der Steinbergſtraße gebaut werden ſoll, in Höhe von 6000 Mark
wurde beſchloſſen. Die Bürgſchaft wird aber nur rechtskräftig, wenn
tatſächlich ein Zweifamilienhaus erbaut wird.

Zu den Beſtimmungen über Schulgeldermäßigungen wurde be
ſchloſſen, die Ermäßigung für Geſchwiſter zu ändern. Bisher war
es allgemein üblich, für Geſchwiſter Ermäßigung zu gewähren. Jn
Zukunft ſoll die Vergünſiigung nicht eintreten bei einem Einkom-
men, das den Sonderſtufen der ſtaatlichen Beſoldungsordnung (von
12 870 Mark aufwärts) entſpricht. Ein Nachtrag zur Ortsſatzung
für die kauftnänniſche Berufsſchule wurde genehmigt, nachdem die
beteiligken Organiſationen keine Einwendungen erhoben haben.

Die Sicherſtellung von Straßenanliegerbei-
krägen in Höhe von 840 Mark für ein zu erbauendes Zweifami
lienhaus am Dornbergsweg und von 1140 Mk. für ein Haus in der
Minslebenerſtraße wird als genügend angeſehen. Dabei wünſchen
die Stadtverordneten Hähne Und Kars, daß der Magiſtrat gegen die
ſcheinbar unnötigen Härten der Bauverwaltung in dieſer Hinſicht
ſeinen Einfluß zur Geltung bringt. Bürgermeiſter Reichardt fagte
zi, dieſe Mängel abzuſtellen. Die Beteiligung an der Kommunal
Sammel-Ablöſungsanleihe mit dem Reſt der Anleihe von 1903 in
Höhe von 4800 Mark wurde genehmigt, nachdem Stadtrat Meyer
ſie befürwortet hatte.

Es iſt notwendig, mit dem Kegler- Verbande ein Ergän
zungsabkommen abzuſchließen, da er den Beſchluß der Stadtverord
neten vom 10. Mai d. Js. grundſätzlich abgelehnt hat. Es wurde
daher beſchloſſen, den erſten Nachtragsvertrag zum Vertrag vom 2.
Oktober 1926 dahingehend zu ändern, daß folgende Faſſung, die der

Kegler- Verband anerkennt, eingeſetzt wird. „Bei Ausfall eines
ürgen und für Bürgſchaften, die nicht mehr die genügende Sicher
eit gewähren, kann der Magiſtrat Erſatz verlangen.“

Das neue Ortsgeſetz und die Polizeiverordnung über die Einrich
kung und die Hausanſchlüſſe der Stadtentwäſſerüng wurde
nach ausführlicher Begründung genehmigt. Auf die Anfrage des
Stadtv. Hähne, was die Hausbeſitzer beginnen ſollen, wenn die An
ſchlüſſe innerhalb nach drei Mongten nach Bekanntgabe des Geſetzes
nicht ausgeführt ſind, erwidert Stadtbaurat Deiſtel, daß weitgehendſt
entgegengekommen wird. Ein entſprechender Vermerk wird im Pro
tokoll aufgenommen. Für den Neubau am Veckenſtedter Weg wur
den 12 300 Mark nachbewilligt. Die Vorlage

Pfiffig ſammelt Erfahrungen
Der Lebensweg eines Menſchen in 12 Bildern

VIII.
Ein paar Monate zogen wiederum ins Land. Paul war in

ſeinem Wohnviertel durch Fleiß und Umſicht ein viel geſuchter
Tiſchler geworden. Nicht, daß man ihm etwa die Arbeit auf Her
ſtellung von Möbeln für eine Siebenzimmerwohnung übertrug,
nein, dazu waren ſelbſt die reichſten Anwohner dieſer Gegend nicht
in der Lage. Aber galt es, einen Küchenſchrank und ein Bett für
neu Verheiratete um billiges Geld zu richten, ſo war Paul der ge
eignet Mann.

Nach Feierabend hörte man Paul noch oft eine geheimnisvolle
Tätigkeit hinter dicht verhängten Türen und Fenſtern auszuüben.

betr. Ausbau der

WaſſerPump Anlage im Schöner's Garten wurde zur nochmaligen
Beratung an den Verwaltungsrat der ſtädtiſchen Werke zurückver
wieſen

Ueber die Fortführung der Stadtentwäſſerung
berichtete ſodann Stadtv. Kars. Es wird die Aufnahme eines Dar
lehens von 120 780 Mark aus der produktiven Erwerbsloſenfürforge
gefordert. Hierzu hat die Stadt einen Pflichtzuſchuß in Höhe von
39 800 Mark zu leiſten Die geplanten Arbeiten ſehen die Leiſtung
von 13 500 Tagewerken vor. Die Arbeitsloſigkeit in der Stadt iſt
noch ganz erheblich. Darüber beſteht kein Zweifel. Durch die Be
willigung würde die Vollendung der Entwäſſerungsanlagen in der
Georgii- und Johannesvorſtadt ermöglicht und die Bauabſchnitte 3,
4 und 5 durchgeführt. Eine weitere Vorlage des Magiſtrats forderte
zur Vollendung des letzten Bauabſchnittes 699 000 Mark. Die Ka
naliſation der inneren Stadt mit Ausnahme von Haſſerode und den
Teilen, die im Bauabſchnitt 6 liegen, hat 700 000 Mark gekoſtet. Die
Verſammlung gab beiden Vorlagen einſtimmig ihre Zuſtimmung und
brachte zum Ausdruck, daß die Stadt außerordentlich billig zu einer
Kanaliſation gekommen ſei, da nach den Voranſchlägen 2 Millionen

angefordert waren. Schluß folgt.)
Probealarm. Schaurig erklang geſtern um 19.15 Uhr das

Feuerhorn. Die Stadtväter, die zur Beratung der Haushaltspläne
im Stadtverordnetenſitzungsſaal ſaßen, waren gerade beim Titel
Forſtverwaltung angelangt, und alles befand ſich in beklemmender
Stimmung bei dieſen Tönen. Stadtbaurat Deiſtel beſchwichtigte
jedoch mit der Mitteilung, daß nur Probealarm im Fürſtin-Anna-
Lyzeum angeſetzt war.

Ferienſonderzüge treffen in Wernigerode ein: Am 1. Juli um
13.47 Uhr von Berlin, desgl. um 16.05 Uhr von Hamburg, am 2.
Juli um 13.47 Uhr von Berlin, desgl. um 15.36 Uhr von Oldenburg,
desgl. um 17.05 von Stettin, am 9. Juli um 13.47 Uhr von Berlin,
am 16. Juli um 15.36 Uhr von Bremen, desgl. um 16.05 von Ham
burg, am 3. Auguſt um 5.52 Uhr von KölnDüſſeldorf, desgl. um
18.08 von Duisburg-Eſſen, desgl. um 19.04 Uhr von Duisburg- Ober
haufen, am 5. Auguſt um 5.52 Uhr von KölnDüſſeldorf, desgl. um
18.08 von Duisburg-Eſſen, am 6. Auguſt um 13.47 Uhr von Berlin.
(Mitteilung des Städt. Verkehrsamtes, amtl. FahrkartenVerkauf).

Freie Spork- Vereinigung 1895. Achtung Späteſtens Mittwoch
müſſen alle namenklichen Liſten ſämtlicher Sportler der einzelnen
Abteilungen des Sportkartells, die an den Wettkämpfen zum Reichs
Sporttag beteiligt ſind, in meine Hand ſein. Freitag, abends 8 Uhr,
Orcheſterprobe. Der techniſche Leiter.

Aus Halberſtadt.
Sängerbund. Heute abend 8 Uhr: Vorſtandsſitzung.

Achkung Karkelldelegierte! Morgen Donnerstag, den 30. Juni,
abends 8 Uhr findet im Gewerkſchaftshaus unſere nächſte Kartell-
ſitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a.: Vortrag über
das neue Arbeitsgerichtsgeſetz, Abrechnung vom 1. Vierteljahr und
Sekretariatsbericht.

Vom Mokorrad überfahren wurde geſtern nachmittag vor den
Gebäuden Harzſtraße 15 ein Kind, das einen Beinbruch davontrug.
Ohne zu unterſüchen, ob den Motorradfahrer die Schuld trifft, hal
ten wir es aber doch für richtig, darauf hinzuweiſen, daß gerade auf
dieſer Strecke, von der Harmonieſtraße bis zur Schrebergartenanlage
Flora in den letzten Jahre wiederholt Unglücksfälle ſolcher Art vor
gekommen ſind. Schuld haben die Autos inſofern, als ſie in raſen
dem Tempo angeſauſt kommen und wenn dann auf der ſehr belebten
Straße ein Kind plötzlich über den Fahrdamm läuft, kann infolge
der großen Geſchwindigkeit der Wagen nicht rechtzeitig angehalten
werden. Es wäre angebracht, daß die Polizei hier für Abhilfe ſorgt.

Kunſtflüge über die Stadt und ihre Umgebung wird heute und
in den nächſten Tagen der Kunſtflieger Weiß des Zirkus Barum
ausführen. Herr Weiß iſt bereits mit ſeinem Flugzeug hier einge
troffen und hat heute vormittag bereits ſeine Propagandafahrten für
den Zirkus, der am morgigen Donnerstag ſeine Eröffnungsvorſtel
lung gibt, begonnen. Jn eleganten Schleifen kreuzte das Flugzeug
über der Stadt. Dieſe neuartige Zirkusreklame dürfte ihren Erfolg
nicht verfehlen.

ZN. vVolkshochſchule. Kurſus Roesler. Am Sonnabend, den 2.
7. 1927 iſt abends um 3 Uhr für den Volksſchulkurſus Roesler, Tanz
üben im Lyzeum. Bekleidung Helles dünnes Sommerkleid.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Sandersleben, 29. Juni. (VBeſtrafter Leichtſinn). Ein

junger Burſche erkletterte einen Maſt der Starkſtromleitung und
ſtürzte brennend ab. Jm Fallen ſchlug er auf die Lichtleitung auf,
die zerriß. Der für ſeinen Uebermut ſchwer Beſtrafte wurde mit
ſchweren inneren Verletzungen und einem Schädelbruch in das

Und wenn ſeine Braut Marie nach der Urſache dieſer geheimnis-

vollen Tätigkeit forſchte, ſo hüllte Paul ſich in Schweigen, machte
aber hier und da verſteckte Andeutungen, die etwas Unerhörtes
ahnen ließen. Und richtig Eines Tages ſtand eine vollſtändige
Wohnungseinrichtung im ſpiegelnden Glanz der Politur vor den
Augen der verſchämt lächelnden Brautk.

„Morgen geht's zum Standesamt, liebſte Marie!“ ſagte Paul
eines Tages, „denn lange genug hat es gedauert, bis ich dieſe Mö
bel für uns erübrigen konnte“. Mit brennendem Intereſſe las
Pauls geſamte Nachbarſchaft ſeit langem alltäglich die Anzeigen
der „Harzer Volksſtimme“. Denn jedermann wollte wiſſen,
wann Paul denn nun den großen Schritt des Lebens vollziehen
würde. Daß man dieſes am ſchnellſten durch die „Harzer
Volksſtimme“ erfahren würde, war für das geſamte Viertel
eine Selbſtverſtändlichkeit. Und richtig! Eines Tages las man
denn auch:

Paul Pfiffig und Frau
Maria geb. Tipplinski

Vermählte
C Wernigerode, im April 1927.

Hei! gab das eine Aufregung! Jeder kam mit einem kleinen
Anliegen. Dieſer beſtellte eine Fußbank, jene eine Kochkiſte, ein
anderer eine Wiege, ein vierter eine Kommode uſw.; denn ſie alle
wollten durch einen kleinen Auftrag ihren Dank für die Aufmerk-
ſamkeit an Paul abtragen. Paul und Marie ſchmunzelten glücklich
und wußten fortan den Wert nicht nur geſchäftlicher Anzeigen,
ſondern auch der Familienanzeigen ſelbſt für den kleinen Mann
zu ſchätzen

Krankenhaus gebracht. Trotz ärztlicher Bemühungen mußte er
ſeinen Leichtſinn mit dem Tode büßen.

Schönebeck, 29. Juni. (Ueberfallh). Am Morgen fanden
Schutzpoliziſten einen Magdeburger Herrn namens Buſſe hilflos
auf der Grünewalder Seite der Elbbrücke liegen. Der Ueberfallene
konnte ſich nur erinnern, daß er von ihm unbekannten Paſſanten
mit Stockſchlägen bearbeitet und bewußtlos geworden iſt. Dr.
WerthSchönebeck legte einen Notverband an. Der Verunglückte
wurde mit einem Motorboot nach Magdeburg gebracht. Die Täter
ſind unerkannt entkommen.

Calvörde, 29. Juni. (Von einem Hahn überfallen)
und arg zugerichtet wurde das zweijährige Kind des Arbeiters
Paaſche, das auf dem Hofe des Landwirts Märtens ſpielte. Der
Kopf des Kindes war von dem bösartigen Tier derart zerhackt, daß
ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte.

Bad Frankenhauſen, 29. Juni. (Aufklärung eines Mor-
des nach 50 Jahren Vor einiger Zeit fand man bei Aus
ſchachtungsarbeiten in Frankenhauſen ein Skelett, das einen Schlüſ
ſel in der Hand hielt. Von einem Toten, der einen Hausſchlüſſel
in der Hand haben ſollte, war auch in einem Schreiben die Rede,
das das verſtorbene Fräulein Chriſt hinterlaſſen hatte. Es hieß
daſelbſt, daß der Verſtorbene nicht eines natürlichen Todes geſtor
ben ſei, ſondern ermordet wurde. Sein Name ſei Worbs. Die
Unterſuchungen der Staatsanwaltſchaft haben noch nicht zu einem
ſicheren Ergebnis geführt, doch beſteht die Hoffnung, daß dieſes
Geheimnis um den vor einem halben Jahrhundert begangenen
Mord noch entſchleiert werden kann. Zwei noch lebende Bekannte
des ermordeten Worbs haben ſich in der Frankenhäuſer Zeitung
gegenſeitig verdächtigt und des Mordes an Worbs beſchuldigt. Die
Gründe für die Beſchuldigungen werden von der zuſtändigen Stelle
geprüft werden, ſo daß man auf den Fortgang der Unterſuchung
geſpannt ſein kann.

Kleine Chronik.
33 000 Mark Poſtgelder unkerſchlagen. Der 33jährige Hilfspoſt

ſchaffner Fritz Mehlitz in Berlin, der am Montag den Auftrag er
halten hatte, zwei Geldbeutel mit 33 000 Mark von einem Poſtamt
zum anderen zu bringen, iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden. An
ſcheinend hat Mehlitz die Unterſchlagung ſeit langem vorbereitet. So
ſoll er ſchon ſeit einiger Zeit geäußert haben, daß er ins Ausland
gehe. Angeblich iſt er im Beſitz von Päſſen nach Kuba und Finn
land. Die leeren Poſtbeutel fanden ſich in der Wohnung des unge
treuen Beamten, deſſen Frau ſich zurzeit in Kreuz befindet.

Zärtliche Ehegatken. Das Ehepaar Kröger in der Gneſenerſtr.
in Berlin bearbeitete ſich am Dienstag im Laufe häuslicher Ausein-
anderſetzungen derart mit Kohlenſchaufel, Axt und Meſſer, daß beide
von der herbeigerufenen Feuerwehr in das Krankenhaus eingeliefert
werden mußten. Die Verletzungen des Mannes ſind ſo ſchwer, daß
er dort bleiben mußte.

Die Geliebte eingemauert. Jn Moskau wurde ſoeben der
eiferſüchtigſte Liebhaber der Welt entdeckt. Auf den Bodenräumen
des Kaſaner Bahnhofs nächtigten ſtets zahlreiche Obdachloſe uſw.
und nachts wurde wiederholt halblautes Schimpfen vernommen.
Mehrere Unterſuchungen der ausgedehnten und winkligen Räume
verliefen reſultatlos, bis eines Tages eine unerwartete Razzig ein
überraſchendes Ergebnis zeitigte. Man fand ein eingemauertes
Mädchen, und es ſtellte ſich heraus, daß dieſes 17jährige Mädchen
aus der Provinz hierher gekommen war. Es lebte mit einem
Moskauer Arbeiter zuſammen, einem heißblütigen Tataren, der
maßlos eiferſüchtig war und das Mädchen ſtets einmatterte, wenn
er auf Arbeit ging. Er ließ ſeiner Geliebten nur eine kleine Oeff
nung zum Atmen. Außerdem bezeichnete er die Umgebung der
Eingemauerten mit Kreidekreuzen an den Wänden, um den Ort auf
dem Boden wiederzufinden. Angeblich glaubte er, daß die Kreuze
vor Verrat ſchützen würden. Er war ſo eiferſüchtig, daß er dem
Mädchen nicht erlaubte, baden zu gehen, ſondern lieber das Waſſer

in Eimern ſelbſt auf den Boden ſchleppte Dieſe tolle Liebes
geſchichte ſoll nun ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Furchtbare Tak eines Jrren. Eine ſchreckliche Tat trug ſich die
ſer Tage in dem unterfränkiſchen Orte Knetzgau zu. Dort wohnt
die Familie Merz, deren einziger Sohn ſeit Jahren zwar geiſtig
nicht normal war, der aber ſonſt ſtill vor ſich hinlebte. Vor kur
zem ſchenkte dem jungen Manne eine Krankenſchweſter ein Bild,
deſſen Text das Blutopfer des Alten Teſtaments behandelte. Nun
entſtand in dem Jrren der Wahn, daß er ſeine Sünden mit einem
Blutopfer ſühnen müſſe. Als Opfer erſah er ſich ſeine Mutter aus,
mit der in der gleichen Kammer ſchlief. Von einem gewiſſen Angſt-
gefühl geweckt, ſah nachts die Frau ihren Sohn mit einem Meſſer
hantieren und die Tür verriegeln. Nichts Gutes ahnend, ſprang
die Frau aus dem Bett, aber ſchon ſtürzte ſich der Sohn auf die
Mutter init den Worten: „Die Sonne geht auf, Blut muß fließen!“
und brachte der Frau zahlreiche lebensgefährliche Stiche bei. Der
Jrre wurde in eine Anſtalt gebracht.

843 Gebäude durch eine Windhofe zerſtört. Jn der Woiwod-
ſchaft Krakau wütete dieſer Tage ein ſchwerer Sturm, der großen
Sachſchaden angerichtet hat. Jn der Woiwodſchaft Nowogrodek
hat eine Windhoſe 843 Gebäude, darunter 271 Wohnhäuſer, ver-
nichtet, ſechs Perſonen getötet und zwölf verletzt. Auf einer Fläche
von 10000 Hektar wurde die Winterſaat vernichtet. Ganze Wäl-
der wurden entwurzelt. Jn dem Kreiſe Stolpee wurde ein Knabe
und ein etwa ſechs Zentner ſchwerer Stein von der Windhoſe etwa
520 Meter weit weggetragen, wobei der Knabe ſein Leben ein
büßte.

Schnellrichter im Eheſcheidungsverfahren. Die Eheſcheidungs
richter des Oberſten Gerichtshofes in England haben, wenn man
den Londoner Blättern Glauben ſchenken darf, offenbar den Ehr-
geiz, die erforderlichen Amtshandlungen im denkbar ſchnellſten
Tempo vorzunehmen. Der Präſident des Gerichts, Lord Merri
vale, hat darin eine ſolche techniſche Gewandtheit erlangt, daß er
es fertig bringt, eine Eheſcheidung in ſechs Minuten zu erledigen,
und dank dieſem Tempo hat er im Laufe von ſechs Arbeitstagen
an die 200 Ehepgaare getrennt. Seine Kollegen eifern dem Vorbild
ihres Präſidenten nach Kräften nach; zwar brauchen ſie noch durch
ſchnittlich 7 bis 10 Minuten, aber man darf hoffen, daß ſie mit der
Zeit lernen werden, noch raſcher zu arbeiten.

31 Jahre unſchuldig im Zuchthaus. Vor dem Schäffengericht
in Ratibor findet als öffentlicher Abſchlüß eines ſenſationellen
Wiederaufnahmeverfahrens eine erneute Hauptverhandlung ſtatt,
bei der es um die Rehabilitierung eines im Jahre 1921 zu 15 Jah
ren Zuchthaus Verurteilten geht. Der Betreffende, ein Dachdecker
Megerle, war zur Zeit der Tat 22 Jahre alt und hat bereits 314
Jahre ſeiner Strafe verbüßt. Jm November 1924 wurde er dann
aus dem Zuchthaus „beurlaubt“, weil es ſeinem Verteidiger gelun
gen war, der Juſtizbehörde die Unſchuld Megerles glaubhaft zu
machen. Die Verurteilung Megerles ſoll auf Grund einer falſchen
Bezichtigung durch zwei Verbrecher, die ſich an ihm rächen wollten,
erfolgt ſein. Dieſe beiden, zwei Brüder, Johann und Willi Tho
mäs, hatten ſchwere Raubüberfälle verübt. Als ſie dann verhaftet
wurden, glaubten ſie, daß Megerle ſie „verpfiffen“ habe, und be
zichtigten ihn der Mittäterſchaft.



Freiquartiere gebraucht

Oeſterling, Franziskanerkloſterſchänke,

S linburg.
mit Muſik nach dem Kurhauſe, daſelbſt Kommers.
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Reichshanner öchwarzRotGold

Zum Volksfeſt am 10. und 11. Juli.
Halberſtadt. Für die Nacht v. 9. zum 10. Juli werden eine Anzahl

Jeder Kameradſchaftsführer iſt verpflichtet,
für etliche Quartiere zu ſorgen.

Schmückt die Häuſer zu unſerem Volksfeſt am 10.
Bei den Kameraden Guſt. Habermann, Harzſtraße 15, Aug.

Gewerkſchaftshaus und Otto
Bollmann liegen Liſten zum Einzeichnen für den Bedarf an Guir
landen und Kränzen aus. Die ausliegenden Liſten werden am
Sonnabend nachmittag abgeſchloſſen.

Bundeszeichen, Kokarden und Satzungen ſind beim Ka
meraden Fr. Förſterling zu haben.

Halberſtadt. Zu dem am 11. Juli nachmittags ſtattfindenden
Kir rderfeſt iſt es erwünſcht, daß zu dem Umzug der Kinder möglichſt

Feſtwagen, Ziegenbockgeſpanne, Märchengruppen von Kin
dargeſtellt uſw. geſtellt werden. Freitag abend 8 Uhr findet
Kam. O. Bollmann eine ſehr wichtige Kameradſchaftsführer

I ſtatt. Hierzu muß jeder Kameradſchaftsführer erſcheinen.
eſorgten Ouartiere müſſen angegeben werden.

Pberſtadt. (Jungbanner) Die Verſammlung fällt aus
findet Dienstag, den 5. Juli, abends 20 Uhr bei Otto Bollmann

tt. Alles muß erſcheinen, da ſehr wichtige Fragen zu unſerem
Kreis und Sportfeſt zu erledigen ſind. Sonntag, den 3. Juli fahren
wir nach Thale. Antreten 7.15 Uhr bei Otto Bollmann. Sportler
kurze Hoſe mitbringen. Fahrpreis 1.30 A.

Diifurk. Kameraden! Es

in ſeiner Kameradſchaft
Kameraden!

Juli.

wird nochmals auf das am Sonntag,
den 3. Juli ſtättfindende Bezirksfeſt in Thale hingewieſen. Es iſt

zu wünſchen, daß unſere Ortsgruppe dort möglichſt
iſt. Sammelpunkt 1611 Uhr Deutſches Haus.

Thale.

ſtark vertreten
Abfahrt 11.23 Uhr.

Sonntag, den 3. Juli Begzirksfeſt des Unterbezirks Hued
Am Vorabend 19.30 Uhr Antreten bei Schinkel, Abmarſch

Sonntag An
treten vor den Standquartieren 13.45, Abmarſch nach dem Pfingſt
anger, dort Feſtrede (Brandenburg), Umzug, Konzert im Kurhaus
garten, 18 Uhr Ball im Kurhauſe und Braunen Hirſch.

Oſchersleben. Eine äußerſt wichtige Mitgliederverſammlung
findet Freitag, den 1. Juli 20 Uhr im „Stadtpark“ ſtatt. Gau
ſekretär Wille wird über das Thema: „Jſt das Reichsbanner heute
noch notwendig?“ ſprechen. Ehrenpflicht eines jeden Kameraden iſt
es, zu dieſer wichtigen Verſammlung zu erſcheinen. Alle Leipzig
Fahrer müſſen wegen einer Beſprechung zugegen ſein.

Wernigerode. (Radfahrerzug.) Es wird nochmals darauf hinge
wieſen, daß am Donnerstag, den 30. Juni, 19.30 Uhr eine Ausfahrt

Anſchließend Verſammlungzur Einübung der Signale ſtattfindet.
um über die Fahrt nach Halberſtadt am 9. Jult zum Kreisfeſt zu
beſchließen.

I Soz. Arbeiter Jugend

Halberſtadt. Bezirk r
„Die rote, Fahne n wir“

Filmſche au.

KammerLichtſpiele. Die rote Maus“ iſt der Spitzname
für das weibliche Mitglied einer gerichtsbekannten Einbrecherbande.
Mit dieſer Dame hat es nun folgende Bewandtnis: Sie hatte einſt
mals beſſere Tage geſehen, bis ſie durch ihren Liebhaber aus dem
bürgerlichen Gleichgewicht herausgeriſſen und in die Sphäre der
Großſtadtapachen gezogen wurde. Ein Filmonkel befindet ſich auf
der Suche nach einer Darſtellerin dieſer Spezies. Dadurch kommt

Heute abend ſprechen wir über

die „rote Maus“ wieder in die Sphäre der guten Geſellſchaft. Sie
heiratet ſogar einen Gerichtspräſidenten, der ihren ehemaligen
Liebhaber zwei Jahre auf Nummer Sicher geſchickt hat. Dieſe zwei
Jahre machen aus der ehemaligen Apachin wieder eine Dame von
Welt. Als ſich für ihren ehemaligen Liebhaber aber wieder die
Tore des Gefängniſſes öffnen, ſteht dieſer als unheimlicher Mahner

der Vergangenheit, als böſer Geiſt und Erpreſſer hinter der Frau,
die in Angſt vor neuem Abſturz beinahe wiederum zur Diebin wird.
Im entſcheidenden Augenblick ſiegt das beſſere Jch und mit dem töt
lichen Schuß, der den Verführer von dem verfolgenden Poliziſten
trifft, weicht auch das drohende Verhängnis. Aud Egede Niſſen
und ihr Gatte Paul Richter, der berühmte Siegfried ſeligen Ange
denkens, mimen die Hauptrollen des hausbackenen Kriminalfilms.
Unterhaltſamer als dieſe tragiſche Geſchichte iſt der bekannte Ame

rikaner Reginald Denny, der wieder den „verfluchten Kerl
gibt, der ſich vor den Frauen nicht retten kann. Unter der War

Künſte ſeiner Unwiderſtehlichkeit ſpielen.
Jazz Komödie

Lichtſchauſpielhaus. „Frauen Und Banknoten“ iſt ſchon ein älterer
Film und arbeitet mit den Requiſiten der üblichen Kuliffenreißerei.
Ein Kientoppdrama, wie es noch in der Phantaſie der guten Tanke
Eulalia lebt. Ein Spielerfilm aus Monte Carlo mit allerlei Hoch
ſtaplern und ſchönen Frauen Zwiſchen die Schandtaten der
Männer und die Leiden der Frauen werden immer hübſche Stim
mungsbilder von der Reviera eingeſchaltet. Der ſüße Angelo
Ferrari, ein beliebter Frackſtänder im Film, muß hier einen Hoch
ſtapler ſpielen, der am Ende ſogar noch erſchoſſen wird. Gut an
dieſem Bildſtreifen ſind lediglich einige Aufnahmen der ſchönen Ruth

Eine echt amerikaniſche

zu werden. Um ſo netter und unterhaltſamer iſt der zweite Film,
ein Amerikaner, der ein ganz modernes Thema behandelt, nämlich
den Eintänzer oder Tänzer für Geld, den heute alle mondänen
Lokale engagieren, um die Beſucherinnen zu unterhalten. Der Fach
ausdruck für dieſe neue Berufsgattung heißt Gigolo. Einen ſolchen
Gigolo ſpielt einer der beſten Darſteller des amerikaniſchen Films,
Rod la Rocque, ein Spieler beſter Geſellſchaft, ſchlank und elegant
Ein Typus des heutigen Mannes. Wie er von Amerika nach Paris
fährt, um dort Gigolo zu werden, und ſchließlich nach der Heimat
wieder zurückzufinden, um in den Armen des geliebten Mädchens
zu landen, das zeigt dieſer Film und macht ihn unterhaltſam und
ſpännend.

Sport.
Waſſerfreunde Halberſtadt. Mittwoch, den 29. Juni findet bei

Ruhberg's aktive SchwimmerJugend Sitzung beider Geſchlechter um
8 Uhr ſtatt. Wer nach Bernburg zum Kreisfeſt fahren will, muß
beſtimmt erſcheinen. Wer von den Genoſſinnen Figürenliegen mit
machen will, muß ebenfalls erſcheinen.

Sporkklub 1910. Am Donnerstag abend 19 Uhr treffen ſich auf
dem Germaneplatz Germania 1.: Sportklub 1910 1. Die Rothofen,
welche diesmal in verſtärkter Aufſtellung eintreten, werden alles
verſuchen, die letzte Niederlage wettzumachen. Jſt der Torwart dieſes
mal nicht ſo vom Pech verfolgt, ſo kann man mit dieſer Mannſchaft
auf ein beſſeres Reſultat rechnen. Da es der letzte Kampf vor der
Pauſe iſt, ſo wird dem ſportliebenden Publikum nochmals ein in
tereſſanter Kampf gezeigt werden.

Briefkaſten.
S. 9., Dingelſtedt. Es handelt ſich in Jhrem Fall um eine reine

Geldſchuld, die Sie begleichen müſſen. Wenn Sie wieder Arbeit ha
ben, müſſen Sie alſo den fehlenden Betrag nachzahlen. Es ſind da
bei lediglich die Pfändungsmöglichkeiten beſchränkt inſofern, als die
Koſten für den Unterhalt für Sie und Jhre Familie für en Zweck
von Jhrem Lohn nicht gepfändet werden können.

Beranſtaltungen.
Abendfeier in der Martinikirche. Die am Mittwoch in der Mar

tintkirche ſtattfindende Abendfeier erhält dadurch ihr beſonderes Ge
präge, das an dieſem Abend zwei moderne Werke zum erſten Mal
in Haälberſtadt aufgeführt werden. 1. Martin Grabert, Phantaſie
für die moderne Orgel. 2. Joſef Haas, 2. Sonate in Demoll für
Violine und Orgel. Das erſte Werk ſtellt eine klar gegliederte Folge
eines ernſt gehaltenen Themas mit darauf folgenden Variationen dar,

bei denen das Thema teils als Melodie, teils als Baß verarbeitet
wird. Das 2. Werk iſt eine Ergänzung zu der im vorigen Jahr
aufgeführten 1. Haas Sonate. Wie dort im Mittelpunkt der Choral
„Run ſinget und ſeid froh“, ſtand, iſt vorliegendes Werk eine große
Steigerung zu dem Choral: „Es iſt ein Schnitter, der heißt Tod.

nung „Vorſicht, ich bin verheiratet“, läßt er wieder alle

Weyher, die aber auch in dieſer Umgebung in Gefahr gerät, kitſchig

Dienstag abend zwei getrennte Kerne auf, von denen

Die vorbereitenden und ausklingenden Teile werden gebunden durch
die breiten Einwürfe des „Kyrie“
ſchließlich von Bach. 3. Sopran, Liebſter Herr Jeſu, 4. Violine
Aus der Sonate ADur, 5. Meinem Hirten bleib ich treu aus einer
Kantate für Sopran, Violine und Orgel, 6. OrgelPräludium und
Fuge über Bach.

e
S der hauptſächlichſten deutſchen Sender

Donnerstag, den 30. J um.Berlin. 20 Orcheſterkonzert (Deutſche Theaterateſtelung in

Magdeburg), 2280-0.30 TanzmuſikKönigswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin

Leipzig. 13.30 „Die Zauberflöte“, Oper von Mozart, Uebertra
gung aus dem Deutſchen Nationaltheater in Weimar.

Hamburg. Uebertragung von Berlin.
Langenberg. 20.30 Köln. Mann iſt Mann Euſtſpiet von

re Dann anſchließend exotiſche Muſik, bis Jan

Amtliche Wetternachrichten.

28. un 27
19

R Klakns6. wo feſter o halddedeckt. G wolktg. e dedeckt. gegen S
S. S ebel. K Gewfter, Aranen Ano gel. O Nie en

h frische nisw. vor Kurm. Die brene fegen mit gem Winde hie eingezeſchneten nen
(0baren) verbinden die Orte ſt gleichem tuftaruck. die neben gen Acten e

Zone geden die kutttempecatuc an. S
Amkliche Welternachrichten der wellerdienſſſene megebne

Nachdruck verboten
Vorausſichtliche Witterung bis Donnerstag abend

Das große Depreſſionsgebiet üher Nord und Oſtſee weiſt am
r weſt

Die übrigen Werke ſind aus

lichere über Schottland zunächſt ſüdwärks und ſpäter wieder oſt
wärks vordringen wird. Es ſcheint auch, als vb dieſer Kern von
neuem Energie gewinnt. Das Wetter, das am Dienstag etwas
freundlicher und wärmer war als an den Tagen zuvor, wird da
her wahrſcheinlich bald wieder einen neuen Rückſchlag erleiden, zu
mal ſich die allgemeine Wetterlage noch immer durch ſehr hohen
Luftdruck über dem Nordatläntik auszeichnet. Von dort her wird
von neuem ziemlich kühle Ozeankuft nach Mitteleuropa vordringen
und wahrſcheinlich ſchon im Laufe der Progngſenfrit eine neue
Wetterverſchlechterung herbeiführen

Ausſichten: Zunächſt zeitweiſe heiter wärmer und nur
ganz vereinzelt etwas Regen, ſpäter wieder Stbeſandiger r
kühler mit mehrfachen Regenfällen.

W



Dercatrncigachung.
Aus betriébstechniſchen Gründen wird

Abfuhrplan der ſtädtiſchen Müllabſfuhr vom
Montag den 27. Juni d. Js., wie ſolgtgeändert:

Bezirk 1 (Montag)
Fahrt 1: Vormittag 7 9 Uhr

Marktſtraße Blaſiiſtraße Hoken
Marktkirchhof Kornmarkt Bornſtraße
Markt Breiteſtraße bis Weingarten

Grabengaſſe
Vormittag 10-11 Uhr
Steinholz ſtraße Schwertgaſſe
Wallſtraße v. Nr. Hoheſtraße
1-29 u Nr. 90-99 n

in

Fahrt 2:
WMarſchlingerhof
Weſtſtraße
Reinſteinſt raße
Blücherſtraße
Yorkſtraße

Fahrt 3:
Hoheſtraße von
Nr. 43

Altetopfſtraße

Waterlvoplatz
Scharnhorſtſtr.
Nachmittäg 2—3 Uhr

Neuendorf WordgaſſeSchmaleſtr. von Word
Nr. 114 u. 69-50 An der Kunſt

Bezirk 2 (Dienstag)
Fabrt 1: Vormittag 9 Uhr

Goldſtr aße Schützenſtraße Kramerſtraße
Dippeſtraße Schützenbrücke Gildſchaft
Grabengaſſe Kanonenberg Kleine Gaſſe
Doveſtraße Gröpern bis
Aegidiikirchhof Schwalbeſtraße
Weſtérhäuſerſtr. Schwalbeſtraße

Wegeleberweg
Fahrt 2: Vormittag 10-11 Ubr

Zujue Wolfſſtr
Boſſeſtraße
A. heil. Brunnen
Brechtſtraße
Lindenſtraße

Fabrt 3:
Schmaleſtr. von
r. 15-33 und
Mr. 34-48
Hold ſtraße
Gröpern) Körnerſtraße
Gröpern bis Frhr. v. Steinſtr.
Schwalbeſtraße Hardenbergſtr.
Heidfeldſtraße

Besirk s (Mittwoch)
Faäbrt 1: Vormittag 7 9 Ubr

Bockſtraße Reichenſtraße Stieg
Zw. d. Städten Kaiſerſtraße

30-8 u 57 Nr. 16.30
Halberſtädterſtr. Brandgaſſe
Wipertiſtraße Rittergaſſe

Nachmittag 2—3 Uhr
Kaſernenſtraße Schulſtraße
Lazarettſtraße Stoöbenſtraße
Taubenbreite
Gneiſenauſtraße

J Steinweg
Nr. 57/58-94 u
Nr. 1-30

Fahrt 2: Vormittag 10-11 Uhr
Höfenweg Weberſtraße Pölle von Nr.
Magdeburgerſtr. Auguſtinern von 12-45
Badebornerweg Weber- bis Damm
Steinweg Reichenſtraße
Nr. 31556

Fabrt 3: Nachmittag 2—3 Uhr
Kleersſtraße Gartengaſſe
Wevheſtraße Feldgaſſe und Nr. 46-57
Oehringerſtraße Auguſtinern Schubhof

Bezirk 4 (Dounerstag)
Jabrt 1: Vormittag 7 9 Ubr

Mühlenſtraße Adelheidſtraße Pölkenſtraße
Seilergaſſe Amelungſtraße Bahnhofſtraße
Reichsplatz Hinter d. Mauer Turnſtraße

Fahrt 2: Vormittag 10-11 Ubr
Hölle Pölle KaplaneiMummenthal, Konvent Neuſtädter
Guts Müthsſtr. kirchhofFahrt 3: Nachmittag 2—3 Uhr

Ballſtraße Schloßberg v. Nr. Waſſertorſtraße
Maurerſtraße 1-15 u 30-35 Finkenherd

Schenkgaſſe

Bezirk 5 (Freitag)
Fahrt 1: Vormittag 9 Uhr

Rambergweg Bismarckſtraße Heinrichſtraße
Heinrichſtraße Bergſtraße Nr. 1,9, 10, 114, 12

Fahrt 2: Vormittag 10--11, Uhr
Huſarenſtieg Theophanoſtr. Lauenb urgerſtr
Peſtalozziſtraße Roonſtraße Anhalterſtraße
Seminarſtraße Bicklingerweg
Fröbelweg

Sabrt 3: Nachmittag 2—3 Uhr
Jungfern Bismarckſtr bis Ratbenauſtraße

hohlweg Bergſtraße HarzwegBergſtraße 1-13 Moltkeſtraße Stumpfs burger
(bis Jungfern- Mathilden ſtraße ſtraße
hohlweg) Gernröderweg Frachtſtraße

Klopſtockweg von Klopſtockweg von Goezeſtraße
Nr. 122 u. 15-25 Bergſtraße bis

Frachtſtraße
Bezirk 6 (Sonnabend)

Fahrt 1: Vormittag 7.—-9 Ubr
Am Hoſpital Schiffbleek Abteigaſſe
Heiligegeiſtſtr. Steinbrücke
Neuerweg Langegaſſe

Fabrt 2: Vormittag 10-11 Ubr
Banſiſtraße Kaiſer Otto Unter dem
Billungsſtraße ſtraße BirnbaumBrühl Fiſcherſtraße Langenbergſtr

Quedlinburg, den 24. Juni 1927.
Städtiſches Tiefbanamt-

Achtung!
Pilliges Angebot

Auflege Matratzen

in Drell
für Kinderbetten

von 10 R.-Mark an
für große Betten

von 25 R. Mark an

Plüſch Sofa
von 110 R.- Mark an

Chaiſelongue
von 40 R.- Mark an

Chaiſelongue Decken

Wilh. Soharun,
Hinterſtraße 4.

Sohreibwaren

aller Art
Notizhlocks, Sohnell-
hefter,

Kopier- und farbig, Feder-

Ansichtskarten,
Gratulationskarten zu
allen Gelegenheiten
Ferner:
Briefklammern, Liniale,
Leim, Syndoetikon,
Packpapier in Bogen

Burgstr. 9

Wallſtraße v. Nr. Schloßberg von

Pölle v. Nr. 111

der

Baume ist.

Naturprodrukt.

Jefzf muss man Butter essen!
BGGGGeeaeaeaaeaaaaaaneaneeeereerzee
Dieser Aufforderung liegt auch ein Sinn zu Grunde: Alles, was wir essen und
irgendwie mit der Natar zusammenhängt, schmeckt zu irgend einer Zeit am besten
Ganz gleich, ob es der Fisch im Wasser, das Wild im Walde oder die Frucht am

Ebenso ist es auch mit der Butter.
Graser der Weiden, erscheint die jetzige Qualitat unserer Grasbutter als ob gie
aus parfümeriertem Rahm hergestellt ist. Man kann mit Recht diese Butter die
Delikatesse des Sommers nennen. Jeder Feinschmecker versuche dieses herrliche

Verkaufspreis für
Allorfoſnsto Drel-Glocken-Gras-Butfor un

Beeinflußt durch die duſtenden

2.10 RM.

Gute frische Molkerei-Gras- Butter uns 1.90 M.

5 Prozent Rabattmarken 5 Prozent

Toepfer-Compagqnie
Qualitäfs-3utter-Geschäft Zu den rei Glooken“ Breiteweg Nr. 240

Briefmappen, Notizhüeher,

Kechnungs- und
Quittungsblock, Bleistifte,

haſter, Tinte, Sehreibfedern
Griffel, Zimmermannsbleie

Roißbrottstifte

Volksblehhandlang

Brauntwein
zum Anſetzen von

Kirſchen uſw
noch zum alten
billigen Preiſe.

Liter 2.40 Mart

Rum Arrak
Weinbrand
(Verſchnitt)

ebenfalls ohne
PreitserhöhungLindhanner.

Spiritnoſenhdlg.
Johannes

Gtürkungsweine:
Medizinal Wein

Pepfin- Wein
Wermut Wein
Baldrian- Wein

Malzwein Maltarino
1 Jlaſche 85 Pfg.

empfiehlt
A. Janthuws

Wein u. Spirirueſenhdlg,
Thale a. H.,

Birkenſtr. 12b Fernr. 110

esbrnnnen

an die Geſchäſtsſt d. Zig.

Junges, ehrliches
Mädchen

am liebſten vom Lande,
für ſofort geſucht.

B. Sasse.Eiſenbahn-Kantine.
Einfache, kleine

leere Stube
zu mieten geſucht.

h Gebe Geſchenke dazu. An
Angebote unter J. 125

öprechapporate

Erſatzteile dazu,
Schall- Platten
in großer Auswahl

zu haben bei

Wilh. Krebs
(Bruno Bendix Nachf.)
Muſikalienhandlung

Breiteweg 63
Fernruf 1654.

Möbelpolitur
Nats-Apotheke.

Vollshochſchule. Rheinlündervereinigung-

Der Dom zu Köln!
Am Freitag, den 1. Juli 1927, abends 8 Uhr

im Marie Hauptmannſtiſt

groß. Lichtbildervortrag
Oberbaurat Jürgens

De Mitglied des Kölner Dombau-Vereins.
Der Kölner Dom!

Eintritt 0.50 RM. Angebörige der Rheinländer-
Vereinigung und der Volkshochſchule, ſowie Schüler
und Schülerinnen: 0.30 RM. Teilnehmer am
Sammelkurſus gegen Vorweis der Belegkarte

5--11 frei.
niiuminnnni Der Kölner Dom in Gefahr! numnunnmmm
De Werbt für den Beſuch des Vortrages.

r beraltem
fohlen. Vielmiſlionenfach bewährt. Packung 75 Pfg.

Gegen Fußſchweiß, Brennen und Wundlaufen KukirolFußbad.

Kukirol-Verkaufsſtellen: Drogerie Carl Baudorff
Nacht. Jnh. G. Himmelreich; Drogerie Fritz Böſche,
Breiteweg 1112; Engel-Drogerie, Breiteweg 46.

Die nach Ark. 38 der Durchführungsverordnung
zum Aufwertingsgeſetz vom 29. November 1925

am 1 Juli 1927
fälligen Zinſen von 3 Prozent

ſür das Jahr 1927 der prozentigen Anleihe vomJahre 1904 des Caſino, e. V Perden egen Ab
ſtempelung des Erneuerungeſcheines für die Zins
reihe vom Mai 1914 für die Abſchnitte über W. M.

be m R u n eüber P. M. 200 mit RM 0.90 abzüglich der Kapitalertragsſteuer bei der en a
Bankfirma Boeck Co.

in Halberſtadt gezahlt
Gynagogen Gemeinde Halberſtadt.

Freitag den 1. un 1027, abds dun,

im Maria-Hauptmannſtiſt:

Vortrag
von Herrn Oberbaurat Jüsgen.

Um zahlreiche Beteiligung bittet
Die Rheinländer- Vereinigung

Reichsbanner 6chwarzRot Gold

Unterbezirk Quedlinburg.
Am Sonntag, den 3. Juli, findet unſer

Bezirksfeſt m Thale
ſtatt. Die Bezirksvereine und die Ortsvereine
der Nachbarſchaft werden um zahlreiche Be
teiligung gebeten

14 Uhr: Amzug
15 Uhr: Feier auf dem Pfingſtanger

Feſtrede: Landtagsabgeordneter Brandenburg.

Behrense, Bezirksleiter Ortsverein Thale.

F. C. „Germanig 1900“
Wir weiſen nochmals auf die
am Freitag ſtattfindende

Jahres Haupt Verſammlung hin.
G

Sohreberverein „Ost'E. V.

Unser diesjähriges

Kinder-Fes
findet am

Sonntag, den 83. Juli ds. Js.
statt, wozu wir Freunde und
Gönner des Vereins herzlich
einladen. Der Vorstand

äIIIIIIXLtccchhuoreddouuddokccue

Gewerkschaftshaus,
Billiger, guter Mittagstisch

(auch nach 4 Uhr)
zum Preise von e 70 Pfennig. r

Anmeldungen erbittet S. Boll mann.
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Riesenhaft groß
ist clie

aus wahl
Bis zur Hälfte

her abgesetzt sind

viele Waren

J. Reichenbach Halberstadt
Das führende Haus für Herren- und Knaben- Kleidung



Der Abend
Helden.

Von Maxim Gorki.

Auf einem abgeriſſenen Fetzen des „Nowoje Wremia“
14. Juni 1915 fand ich zufällig folgende Notiz

Jch nehme das Periſkop auf, ſchaue hindurch und ſehe das
grüne wogende Korn und wie blaue Flecken darin die Kornblumen.
Weiter hinten zieht ſich die baumbeſtandene Landſtraße dahin. Quer
darüber und weiter durch das ganze Feld geht ein niedriger geblicher
Erdwall. Das iſt der feindliche Schützengraben. Da ſitzen die Deut
ſchen. Die Entfernung von uns bis zu ihnen beträgt vielleicht zwei
hundert Schritt

Jch frage:
„Kann man einen deutſchen Helm von hier aus über dem Erd

wall erkennen?“
„Möglich iſt es ſchon, aber es kommt nur ſelten, ſehr ſelten vor,

namentlich bei Tage. Wir verſtehen eben auch keinen Spaß und
halten die Augen offen nach dem Feind. Es gibt dafür beſondere
Spezialiſten.“

Man zeigte mir auch gleich einen ſolchen Spezialiſten

Ein kleiner, unſcheinbarer Soldat, auf den erſten Blick ſchläfrig
und ſchlapp erſcheinend, ſaß regungslos an der Schießſcharte eines
Stahlſchildes, der ihn vor den feindlichen Kugeln ſchützte. Er ſaß
da und ſchaute unverwandt durch die kleine Oeffnung. Jn dieſer
Stellung verbrachte er ganze Tage. Niemand hatte ihn geheißen,
niemand nötigte ihn, er folgte einfach ſeiner rein perſönlichen Nei
gung. Gerade durch dieſe Schießſcharte, und nur durch ſie, konnte
man die kleine Senkung ſehen, wo die Deutſchen Waſſer holten Sie
ſchlichen natürlich immer nur gebückt vorbei, wenn ſich mal aber
einer von ihnen vorzeitig aufrichtete, ſo konnte man ihn ſehen. Und
dann puff! Das Gewehr lag ſtets bereit zur Hand anlegen
und abdrücken war das Werk von zwei Sekunden. Er fehlte nie

„Gefangene haben uns berichtet“, erzählte mir der Offizier, „daß
dieſer Weg bei ihnen der Todespfad heißt. In den letzten Wochen
ſind dort an vierzig Mann gefallen. Und dabei muß man ſich vor
ſtellen, daß das alles die Arbeit dieſes Herrn da iſt.“

Der „Herr“ hörte unſer Geſpräch völlig teilnahmslos an, als be
rührte es ihn gar nicht. Seine gleichgültigen, verſchlafenen Augen
bohrten ſich in die Oeffnung des Schildes.

Dieſer Herr, der ſo rein mechaniſch ſeinesgleichen vernichtete,
läßt mich an einen anderen „Herrn“ denken, der ſeine Sache nicht
minder ernſthaft betrieb.

Jn einem Eiſenbahnabteil ſaßen ſechs Perſonen, aber auf der
Station Wolchewo ſtieg, ſich bückend, noch jemand hinzu. Es war
ein ſtämmiger, breitſchultriger Soldat mit einem ſchweren Sack über
der Schulter. Er legte den Sack auf den Schoß meines Nachbarn,
ſchob ſich ſein Georgskreuz auf der Bruſt zurecht und ſah uns alle,

ſeine Lippen bewegend, aufmerkſam an.
„Sechs“, ſagte er. „Das ſtimmt ja nun ſchon

man noch ein bißchen zuſammen!“
Mein Nachbar, ein Zollbeamter, brummnte böſe:
„Wie ſollen wir denn hier noch zuſammenrücken?“

„Für einen Helden wird es ſchon noch gehen. Ein Held muß doch
einen Platz kriegen.“

Der „Held“ drückte den Beamten zuerſt mit dem Knie beiſeite,
dann quetſchte er ſich auf den Sitz und ſchob uns mit ſeinen Hüften
auseinander

„So, nu geht es ſchon

Sein dickes Geſicht war ſo glatt raſiert, daß es bläulich ſchim
merte, ebenſo wie ſein beuliger Schädel. Die dünnen, ſchwarzen
Brauen ſahen aus wie gusgezupft unter ihnen ſchanten rund her
vortretende Augen hervor, wie die eines gefrorenen Fiſches

vom

Aber rücken Sie

Donnerstag, den Zuni 1927

ſagte der Schnauzbart.

9. Jahrgang

a telte und ſtieß diebrummten erſt und ſchwiegen dann wieder. Der Soldat zündete ſich

ſelbſtbewußt eine Zigarette an; Jch verſank wieder in Halbſchlaf
und hörte nur undeutlich Jeine Unterhaltung mit dem rotdaariaen
Menſchen mir gegenüber.

„Dieſer Krieg hat eine gewaltige Bedeutung für jedermann

Der Soldat räuſperte ſich, ſpuckte aus und

die verſchlafenen S

beſtätigte:
„Das ſtimmt ſchon!“

„Hanptſächlich es geht ſo etwas Aufrüttelndes durch das ganze
Daſein. Nach allen Seiten wird der Weg frei.

„Das ſtimmt ſchon, Herr!“
„Wenn ja natürlich auch ſchrecklich viel Menſchen fallen
„Nu, mal muß der Menſch ja doch ſchließlich ſterben.“

Nach dieſer Einleitung klang die Heiſere, ſelbſtbewußte Stimme
des Soldaten allein durch das Rattern der Räder

„Um nur mal von mir ſelbſt zu reden: Jch war doch ein ganz
gewöhnlicher Zivilmenſch, ſo wie Sie, fünf Jahre hatte ich auf den
Flößen gearbeitet. Aber jetzt, infolge dex großen Offiziersverluſte,
werde ich mein Examen machen, und dann werde ich auch Unter
offizier. Jch reiſe jetzt gerade zum Examen. Jch habe verwundet
im Lazarett gelegen, und da habe ich die Zeit benutzt und habe etwas
gelernt. Jch habe einen ſehr ſtrengen Charakter und ein ſcharfes
Auge. Ein ganz gefährliches Auge habe ich das Auge hat mir
Gott zu meiner Freude geſchenkt manchmal muß ich mich ſelbſt
wundern, wofür eigentlich? Sogar die Herren Offiziere, preisge
krönte Schützen, kamen immer, um mir beim Schießen zuzuſehen,
ſo genau ſchieße ich! Bis zu meiner erſten Verwundung hatte ich
ſchon 29 Deutſche umgelegt. Das iſt ehrlich gezählt und ich habe
die Getroffenen nicht etwa ſelbſt gezählt, weil ich bemerkt habe, wenn
man ſelbſt zählt, dann ſchießt man daneben. Mancher Jäger ſchießt
in ſeinem ganzen Leben nicht ſo viel Haſen, wie ich in einem Jahre
Leute totgeſchoſſen habe. Ein Menſch iſt ja natürlich nicht wie ein
Haſe oder wie eine Ente, aber man zielt jg auch nur ſelten nach dem
ganzen Körper, meiſtens ſchießt man doch nur nach dem Kopf, wenn
der gerade aus einem Schützengraben herausguckt oder über einen
Verbindungsgang hinrollt. Wiſſen Sie, ich habe mich im Schützen
graben betätigt, habe mich an einer Schießſcharte eingearbeltet; vor
dem Graben war ein ſchmaler Sumpf, ſo hundert Schritt breit, und
an der andern Seite von dem Sumpf ſaßen die Deutſchen. Die hat
ten eine ungünſtige Stellung, muß ich ſagen. Einmal habe ich an
einem Tage acht Stück umgelegt.“

Der Soldat lachte rülpſend, ſo wie die Kirkiſen lachen, und ſeufzte
laut „Jch muß mich wirklich über meine eigene Heldenhaftigkeit
wundern.“

Ich betrachtete mir den Mann näher. In der Dämmerung des
Herbſtmorgens erglängzte das nackte, runde Geſicht des „Helden“
wie mit Speck eingerieben, von einem ſüßlichen Stolze; die Fiſch
augen lächelten glückſelig.

Als ich ſpäter einmal einem Prieſter meiner Bekanntſchaft von
dieſem Soldaten erzählte, bekam ich die Antwort:

„Worüber regen Sie ſich eigentlich auf? Wenn wir an die Not
wendigkeit deſſen glauben, was wir kun, dann müſſen wir es auch ſo
gut wie möglich tun. Und wenn Gott die ſchwere Heimſuchung des
Krieges ſelbſt über uns verhängt hat, dann müſſen wir ſie auch als
ein Gebot hinnehmen. Wenn es aber ſein Gebot iſt, dann bitte
ſehr Gott iſt nicht grauſamer als wir, alſo laßt uns ſeinen Willen
in Demut erfüllen, und, ich wiederhole, ſo gut wie möglich!

Dieſer Prieſter war ein kleiner, eingetrockneker Menſch mit trau
rigblickenden hellen Augen. Er ſchlug ſie nieder und wiederholte
leiſe:

„Gott iſt nicht grauſamer als wir (Mit beſonderer Erlaub
nis des Malik Verlages Berlin, der eine vollſtändige Geſamtaus
gabe der Werke Maxim Gorkis herausgibt, dem Bande „Erlebniſſe
und Begegnungen“ entnommen.)



Die Urbarmachung der Sahara.
Auf der Suche nach den unkerirdiſchen Skrömen.

Die franzöſiſche Regierung hat zwiſchen den ſüdfranzöſiſchen
Häfen und der nordafrikaniſchen Küſte einen regelmäßigen Flugver-
kehr eingerichtet, der eine Verbindung von vierſtündiger Flugdauer
zwiſchen dem Mutterlande und dem Kolonialreich herſtellt. Rieſige
neue Waſſerflugzeuge, mit fünf getrennten Motorenanlagen ausge

kuſtet, ſind in Dienſt geſtellt worden. Jeder der fünf luftgekühlten
Jupitermotoren hat 450 PS. Der Betriebsſtoff wird in acht ver
ſchiedenen Tanks untergebracht, die eine ſo große Menge enthalten,

daß das Flugboot ohne Gefahr bei größter Geſchwindigkeit und vol
Seloſaing 7 Stunten in der Luft ſein kannt Män Wird alſo f

g nicht nur das Mittelmeer regelmäßig mit Paſſagierflugzeugen
überfliegen, ſondern Frankreich wird asch die erſte regelmäßige

Flugverbindung mit ſeinen Kolonien haben.
Beachtet man dazu die weiteren Anſtrengungen, die Frankreich

im Ausbau der nordafrikaniſchen Bahn, des Autoſtraßennetzes And
des Autoverkehrs ins Innere macht, ſo drängt ſich ohne weiteres die
Erkenntnis auf, daß hier große und bedeutſame Dinge in Frank
reichs afrikaniſchem Kolonialbeſitz vor ſich gehen. Und in der Tat,
die franzöſiſche Regierung verfolgt ernſthaft das Projekt einer Kulti
vierung ihrer afrikaniſchen Wüſtengebiete. Die Sahara ſoll beſiedelt
werden, die Wüſte in eine Hafe verwandelt werden. Mit Autoexpe
ditioſten hat es begonnen, Citroen und Renauld haben Expeditionen

ausgerüſtet, die bewieſen haben, daß die Durchquerung der Wüſte
mit modernen Verkehrsmitteln und ſomit auch die verkehrstechniſche
Erſchließung der Sahara durchaus im Bereiche des techniſch Mög
lichen liegen. Dieſer erſten Verkehrsexpedition ließ die franzöſiſche
Regierung in äller Stille eine große Zahl wiſſenſchaftlicher Expedi-
tionen folgen, die eine geologiſche und geographiſche Erforſchung der
Wüſte vornehmen ſollen. Dieſe Expeditionen haben nun überein
ſtimmend und einwandfrei feſtgeſtellt, daß die Wüſte Sahara keines
falls nur aus toten Sandſtrecken beſteht, ſondern daß ſie in der
Hauptſache ein gewaltiges Kalkſteinmaſſiv darſtellt, das ſich vom
Atlantiſche Ozean bis zum Roten Meer, ja tief hinein bis nach Aſien
erſtreckt. Kalkſtein iſt aber ein für die Kultuvierung durchaus geeig
neter Boden, und vor allem muß nach den geologiſchen Forſchungen
dieſer Kalkſtein große Waſſermaſſen enthalten. Dieſe Waſſeradern
ſind lediglich durch den beweglichen Flugſand der Wüſte verſchüttet
und treten nicht an die Oberfläche, weil ſie in den gewaltigen Flug
fandſtrecken verſickern.

Gelingt es, dieſes Waſſer frei zu legen, ſo ſtehen der Kultuvierung
des Wüſtengebietes keinerlei Schwierigkeiten mehr entgegen. Die
Forſcher haben feſtgeſtellt, daß das Vorhandenſein gewaltiger Waſ
ſerreſervoire den Eingeborenen ſeit langem bekannt iſt. Die Bedui
nenſtämme haben im Jnnern der Wüſte ſehr häufig ſolche Waſſer
reſervoire mit Hilfe von Brunnen angebohrt und man hat dabei er
ſtaunliche Waſſermengen entdeckt. Die Geologen ſind der Ueberzeu
gung, daß ſo große Waffermengen unter keinen Umſtänden allein
durch verſickerndes Regenwaſſer erklärt werden können. Es müſſen
vielmehr unterirdiſche waſſerführende Schichten vorhanden ſein. Es
iſt bisher jedoch nicht gelungen, den Urſprung dieſer Waſſeradern
feſtzuſtellen. Soviel iſt jedoch ſicher, daß auch ihr Waſſerſpiegel be
ſtimmten Schwankungen unterliegt er iſt im April und Mai ſehr
viel höher als im Oktober und deshalb eine Verbindung mit den
üblichen großen Waſſerreſervoiren beſitzen muß.

Dieſe Waſſermengen an die Oberfläche zu bringen, iſt nun die
Aufgabe, an deren Löſung die franzöſiſche Regierung jetzt herantritt.
Die Geologen und Gevgraphen haben genaue Vermeſſungen vorge
nommen, die erfolgreiche Bohrungen nach größeren Waſſermengen
erhoffen laſſen. Man nimmt in dieſen Kreiſen allgemein an, daß
der Senegalfluß, der Niger von ſeinem Knick an, der Tſchadſee ſowie
alle Waſſerläufe, die ſich nach Oſten wenden und in den Nil ergießen,
von ſolchen unterirdiſchen Quellen geſpeiſt werden.

In dieſen Quellgebieten wird nun zurzeit ein Netz von Schöpf-
brunnen angelegt, mit deren Hilfe man das Waſſer an die Oberfläche
ſchaffen will. Der Antrieb exfolgt durch Windmotoren. Ergeben ſich
bei ſolchen Schöpfbrunnen größere Waſſermengen, ſo ſollen ſie in
Staubecken geſammelt werden. Von dieſen Staubecken aus wird ein
Berieſelungsſyſtem ausgehen, in deſſen Bereich ſofort Pflanzenkul-
turen durchgeführt werden. Auf dieſe Weiſe hofft man, eine ganze
Zahl von künſtlichen Oaſen zu ſchaffen. Die dabei gewonnenen Er-

fahrungen werden dann auch die Stromrichtung der unterirdiſchen
Gewäſſer ergeben, ſo daß wahrſcheinlich ganze Flußläufe freigelegt
werden können. Zwiſchen den einzelnen Hafen ſollen Autoſtraßen
geſchaffen werden, die einen regelmäßigen Verkehr und Handel er
möglichen. Militärdetachements werden dieſe Siedlungen gegen die
räuberiſchen Ueberfälle der Beduinenſtämme ſchützen

n

Man hofft, e getätion auch eine Veränderung des Kli
mas mit ſich bringen wird. Die allzugroßen Gegenſätze des Klimas
werden abgeſchliffen werden, es wird weniger extrem, dafür feuchter
und für die menſchliche Beſiedelung geeigneter werden.

Dieſes gewaltige Programm der Kültivierung und Beſiedelung
der Wüſte wird ohne Frage, wenn es überhaupt gelingt, eine Zeit
ſpanne von Jahrhunderten beanſpruchen

J Paul Wündiſch.
Peter Paul Rubens.
Zu ſeinem 350. Geburkskage am 28. Juni.

Peter Paul Rubens.

In der Zeit des Dreißigjährigen Krieges ſtand Holland auf dem
Höhepunkt ſeiner Macht. Handel, Gewerbe und Kunſt blühten in
einem nie wieder erreichten Maße und weckten eine ſelbſt dem heu
tigen Holländer fremde Genuß- und Erlebnisfreudigkeit. Jn jener
Zeit lebte und ſchuf der am 28. Juni 1577 zu Siegen im Naſſauiſchen
geborene Peter Paul Rubens als Maler der großen holländiſchen
Geſellſchaft, in Antwerpen. Sein Vater war der aus Antwerpen
verbannte Schöffe Dr. jur. Jan Rubens, der ſpäter nach Kökn am
Rhein überſiedelte und dort ſeinen Sohn erzog. Jm Jahre 1589
ſiedelte Rubens das erſte Mal nach Antwerpen über, dem er dann
ſein lebelang als Vollblutfläme treu blieb, obgleich er lange Jahre
während ſeiner Studien- und Wanderzeit im Auslande lebte 8
Jahre, von 1600 1608 brachte Rubens in Jtalien zu, um ſpäter ſeit
dem Jahre 1521, als diplomatiſcher Kurier Europa zu bereiſen. Jn
Paris, Madrid, London und Antwerpen war er gleicherweiſe zu
Hauſe und überall gleich gern geſehen und geehrt.

Rubens iſt der Meiſter des Pathos. Er verachtete das Gewöhn
liche, ihn reizte nur das Uebergewöhnliche. Er ſah nicht die Men
ſchen, wie ſie ſind, wie ſie ſein ſollen, ſondern er zeichnete ſie ſo, wie
er ſie in ſeiner überſchäumenden Phantaſie ſah. Er beſaß nicht den
ſezierenden, in die Tiefe dringenden Blick eines Rembrandt, ſondern
ſah das allen Gemeinſame, er veräußerlichte. Alle zeichnete er mit
derſelben erhabenen Feierlichkeit und mit dem überbedeutenden
Ausdruck, gleich, ob es ſich um einen Gelehrten vder um einen der
Börſenprotzen und Rathausbonzen handelte. Die Schlichtheit des
bürgerlichen Alltags verſchwindet und an ihre Stelle tritt die pathe
tiſche Gemeſſenheit und Würde. Das führt Rubens dazu, daß er in
ſeinen Bildern die ſozialen Unterſchiede verwiſcht und den Finanz
mann, den Fürſten und den Geiſtlichen auf eine Stufe ſtellt mit
Schiffern, Handwerkern, und den armen Schichten des Ankwerpener
Hafens.

Rubens Denkungsweife verkörpert auch in
Deſpotie des 17. Jahrhunderts: Hochgeſpanntes Selbſtbewußtſein,
tyranniſierter Machtwille und verallgemeinerte Weltbetrachtung.
Stets lebte Rubens in einen Rauſchzuſtand, indem er nicht prüft und
wägt, was er ſchafft, ſondern aus der Fülle ſeiner Geſichte eine über
ſchwängliche Gegenwart aufbaut Und eine Zukunft übermenſchlicher
Dimenſionen prophezeit. Rubens war ein vollendetes Beiſpiel der
Verſchwendungsluſt, des Verſchwendungswillens jener Zeit. Rau
ſchende Feſte waren ihm Lebensnotwendigkeit, ohne die
er nicht ſchaffen konnte. Eine Genußfreudigkeit, die noch
einmal auflebte, als er Helene Fourment, ſeine zweite Gattin, ken
nen lernte und dieſe den Künſtler, den alternden Mann, zu einer
neuen Anſpannung ſeiner Kräfte hinriß. Die Lebensfreude und
Goenußkraft ſteckte ihm im Blute und wenn ſie einmal ausbräch,
dann tobte ſie ſich in einem für unſere Zeit unfaßbaren Ausmaße

ſeinen Bildern die
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aus. Dieſe unbändige Lebenskraft, die auf Kirmiſſen und Dorfge
lagen, auf Kirchweih und Leichenſchmaus in gleicher elementarer
Kraft, ſei es im Tanz, im Spiel oder Trunk ausbricht, erfüllt von
einem unerhörten Schwung, von einer ſchier übermenſchlichen Kraft.
Auf dieſer Grundlage heftiger Begierden und unbedenklicher Hin
gabe baute ſich in Antwerpen eine vornehme, ſehr üppige und prunk
volle, aber nicht gerade geiſtig geadelte Geſellſchaft auf, die alle
Züge der groß kaufmänniſchen Selbſtverherrlichung trug Aber wenn
einen ſolchen groben Genießer die Kunſt eines Rubens feſthielt,
dann ſah auch der dickſte Pfefferſack in ſeinem praähleriſchen Begin
nen eine Rechtfertigung ſeines Luxus, weil er ſich von dem Genie
vor der ganzen Welt in das höhere Daſein künſtleriſcher Verherr
lichung verſetzt fand.

Wie den Schiffsredern und Bankherren von Antwerpen, ſo diente
Rubens der Kirche und den Fürſtlichkeiten Europas Rubens war
ſelbſt ein abſoluter Hofmann, und der Maler der Machthaber des
17. Jahrhunderts.

Genie und Verbrechen.
Von Miniſterialdirektor Dr. Erich Wulffen.

Auch unter den Männern der Wiſſenſchaften und Künſte finden
ſich verbrecheriſche Charaktere. Wie das Genie an Jrrſinn, ſo kann
es auch an das Verbrechen grenzen. Genie und Verbrechen können
ſich bei demſelben Jndividuum neben einander finden, ſo bei Benve
nuto Cellini, Napoleon Bonaparte und anderen. Je reicher ver
zweigt (differenziert) ein Seelenleben iſt, je ausgebreiteter ſeine
Fähigkeiten ſpielen, deſto eher werden ſich neben günſtigen auch un
günſtige Eigenſchaften finden, weil im geſamten Haushalt der Natur
nirgends eine einſeitige Häufung deſſen, was wir vom ſozialen, ge
ſellſchaftlichen Standpunkt aus als nützlich und günſtig bezeichnen,
angetroffen wird, ſondern immer eine Verbindung und Miſchung
der beiden Elemente. Eine große, eine organiſche, ja geniale Kraft
kann ſich verſchieden objektivieren: in der großen ſozialen oder in der
großen unſoziälen Tat. Es hängt oft von äußeren Umſtänden der
Erziehung und Lebensſchickſale, ja vom Zufalle ab, in welche Rich
tung die große Kraft Anlauf und Bewegung nimmt.

Friedrich Nietzſche hat gefagt, daß der Dichter „eine Nachbarſchaft
zum Verbrechen“ hat. Die Tatſachen ſcheinen ihm recht zu geben.
Eine Reihe neuropathiſcher Erſcheinungen ſind dem geniglen und
kriminellen Menſchen gemeinſam: die Ueberempfindlichkeit, Angſt
zuſtände, Jähzorn, mangelndes Selbſtvertrauen mit Größenideen ab
wechſelnd, verworrene Lebensführung, moraliſche Widerſprüche. Die
Abgrenzung des Kriminellen von Pfychopathiſchen iſt bekanntlich oft
ſchwierig: ebenſo führt da sKriminelle in das Geniale hinüber. Alle
drei Pſychopathen, Kriminelle, Geniale leiden an egozentriſcher
Betrachtung und Zielſfehung, die aber beim Genialen in ſeinem
„Werk“ auch eine objektive ſachliche Erweiterung finden. Das in
Kunſt und Kulturgeſchichte nicht viele kriminelle Ausbrüche Genialer
zu verzeichnen ſind, liegt daran, daß bei ihnen die kriminellenRegun
gen im pſychiſch verwandten genialen Schaffen mit aufgezehrt wer
den. Die wirklich durchbrechenden kriminellen Anwandlungen kön
nen aber auch mit Schwächen ihrer genialen Schöpferkraft zuſam
menfallen. Baudelgire ſagte, jedem genialen Menſchen ſei ein ge
wiſſer Hang zum Dandysm natürlich, und ebenſo hebt Doſtojewski
(„Memoiren aus einem Totenhauſe“) die ſtolze Zurückgezogenheit
der Verbrecher genugſam hervor. Hier wie dort als Entſtehungs
grund das bewußte Andersſein als die Menge, das Ueberlegenheits
gefühl über die Menge, die Verachtung der Menge, die Antiſozialität.
Beim genialen Schaffen vergißt der Antiſoziale die Menge, mit dem
Verbrechen „rächt“ er ſich an ihr. Beim Genialen Und Verbrecher
der Drang nach dem Grenzenloſen und Unbeſchränkten.

Das Kunſtwerk ſteigt aus den Urtiefen des Unbeweßten, wo die
menſchlichen Urtriebe, der maßloſe Selbſterhaltungstrieb, der heiße
Zerſtörungsdrang, die kalte Graufamkeit, zum Verbrechen immer be
reit, gebändigt liegen, nächtlich herauf. Der Sturm der Leidenſchaft,
der im Kunſtwerk dargeſtellt werden ſoll, die Gewalt der nach Aus
druck ringenden geniglen Kraft des Schaffenden reißen an dieſen
bändigènden Feſſeln und ſprengen ſie, ſo daß Schaffender und Ver
brecher unheimlich nebeneinander herſchreiten können. Das hierbei
wirkſame yſychologiſche Geſetz lautet: Jede ſtarke Hebung eines
Elementes im Seelenleben hebt ſeine Umgebung mit. Es iſt feſſelnd,
wie die großen Schaffenden ihre eigenen pyſychologiſchen Geſetze
ahnen Friedrich Hebel ſchreibt in ſeinen Tagebüchern: „Daß Shake
ſpeare Mörder ſchuf, bewährte ihn davor, daß er nicht ſelbſt zum
Mörder zu werden brauchte.“ Vergleicht man hierzu Hebbels eigene
Dramen Nibelungen, Judith, Gyges und ſein Ring u. a. in
denen er durch Wrechen, Blut und Sexuglität ſchreitet, ſo hat man
ein wunderlames Bekenntnis, das wir jetzt alſo nach ſiebzig

Jahren auch wiſſenſchaftlich begründen können. Hebbel kannte
oder ahnte dieſe Untermächte in ſich. Eben in künſtleriſcher Geſtal
tung wie er das Shakeſpeare nachſagt reinigte und reifte, löſte
und lichtete er dieſe Gewälten auch in feinem eigenen Jnnerſten. So
hat man das pſychologiſche Geſetz: Das geniale Schaffen kann ſubli-
miertes verfeinertes Tun des Ungeheuerlichen ſein. Noch etwas
anderes: Schaffen vor allem geniales und Tun des Ungeheuer
lichen können ſich wechſelſeitig verdrängen, können abwechſelnd für
einander eintreten, womit ſich auch ohne weiteres die bekannten Ver
irrungen im bürgerlichen Leben der genialen Natur erklären So
gelangt man in einer gewiſſen Erweiterung zu dem pſycholo
giſchen Satz: Gedichte, Dramen, Harmonien und Melodien, Skulp
turen, Gemälde, reproduktive, ſchaufpieleriſche, muſikaliſche Leiſtun
gen, techniſche, kommerzielle und ſoziale Großtaten, heroiſche Taten
können im Seelenleben des Schaffenden an Stelle unterdrückter, ver
drängter Verbrechen ſtehen.

Eigenartig ſind bei einigen Perſönlichkeiten die realen Verknüp-
fungen von Kunſt und Verbrechen Der franzöſiſche Dichter Francois
Villon, 1431 geboren, ein Vorläufer der modernen Lyrik, deſſen
Verſe an Daudelaire erinnern, und deſſen Werke 1542 bereits 27
Auflagen erlebt hatten, war in ſeinem Privatleben der Beſchützer
einer Dirne und Mitglied einer bewaffneten Diebesbande in Paris
und Umgebung. Er kam wiederholt ins Gefängnis und wurde 1457
wegen eines Mordes mit mehreren Genoſſen zum Galgen verurteilt
aber begnadigt, nachdem er im Gefängnis ein übermütiges Gedicht,

„Les pendus“ (Die Gehenkten), verfaßt hatte. Vier Jahre ſpäter
ſaß er wieder im Gefängnis, bis ihm bei der Thronbeſteigung Lud
wigs 11. Amneſtie zuteil wurde. Villon war ein Gewohnheitsver
brecher im Sinne der neueren Kriminaliſtik.

Tizian, von Aufträgen überhäuft, im Beſitz eines gewaltigen
Vermögens er gab ſeiner Tochter Lavinig eine wahrhaft könig
liche Ausſtattung, 1400 Dukaten, teils in bar, teils in Juwelen, er ve
zog Penſionen von Kaiſern und Königen, beſaß ein Privileg des
Holzſchlages in den Südtiroler Wäldern, beſaß mehrere Landhäufer
in Cadove, bei Seravolbe, in Cenegliano, aber mit ſeiner Einkom
menſteuer von 1588 führt er den Staat Venedig hinters Licht: er
verdiene jährlich kaum 110 Dukaten aus verſchiedenen Huellen; 62
Dukaten bezahle er in Venedig Miete, da ſei es ſchwer, ſich und
ſeine Familie durchzubringen Er war habgierig, betrog und ſchrieb
betrügeriſche Bettelbriefe. (Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages
Dr. Paul Langenſcheidt Berlin, dem ausgezeichneten Standard
Werke „Kriminalpſychologie“ von Dr. Erich Wulffen entnommen
Coprihgt by Dr. P. LangenſcheidtBerlin 1925).
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O dieſe Patienten!
Ein Fachmann.

Ein alter Herr, der ſeit langen Jahren an ſeinem Leiden herum-
doktert und alle Aerzte ausprobiert, kommt auch zu einem jungen
Arzt, dem er lang und breit erzählt, wie es mit ihm ſtehe. Der Arzt,
der anderer Anſicht iſt, widerſpricht ihm. Darauf ſagt der alte Herr
entrüſtet: „Nehmen Sie es mir nicht übel, aber ich finde, daß es ein
ſtarkes Stück iſt, wenn ein ſo junger Arzt wie Sie anderer Meinung
ſein will, als ein ſo alter und erfahrener Patient wie ich.“

Rat und Tak.
Arzt: „Haben Sie meinen Rat befolgt? Wenig eſſen und dann

ſoviel wie möglich zu Hauſe bleiben?“
Patient: „Ja, nachdem ich Jhre Rechnung bezahlt hatte, blieb

mir nichts anderes übrig.“
Die Schmerzensgegend.

Der Arzt fragt den Patienten in welcher Gegend er denn zuerſt
die Schmerzen verſpürt habe. Darauf ſagte dieſer „Zuerſt in der
Bahnhofsgegend, Herr Doktor!“

Der Rückfall.
Der Arzt ſagt zu dem Patienten: „Sie ſind jetzt wieder geſund.

Aber Sie müſſen ſich vor einem Rückfall ſehr in acht nehmen!“ Dar
auf erwiderte der Geneſene: „Sorgen Sie nur dafür, daß ich nicht
auf den Rücken falle, wenn ich Jhre Rechnung bekommel!“

Huſtenübung.
Der ſeinerzeit ob ſeiner ſcharfen Feder gefürchtete politiſche

Schriftſteller und Kritiker Ludwig Börne verfügte über einen trocke
nen Humor.

„Sie huſten mit Anſtrengung,“ ſagt ihm fein Arzt eines Mor
gens, an welchen Börne bleich und angegriffen im Bett lag.

„Das wundert mich eigentlich antwortete ihm der Kranke, in
dem er ſich ächzend auf ſeiner Lagerſtatt herumwarf, ich habe
doch die ganze Nacht geübt!l“



Wie geheilt, ſo bezahlt
Bei Hahnemann, dem erſten Verfechter der Homöopathie fuhr in

Paris eines Tages ein ſchwerreicher Lord vor, um ihn wegen einer
Krankheit um Rat zu fragen. Hahnemann hörte ihn an, öffnete ein
Fläſchchen, hielt es dem Lord unker die Naſe und ſagte: „Riechen
Sie! Gut! Sie ſind geheilt!“ Der verblüffte Lord fragte
nach ſeiner Schuldigkeit. „Tauſend Francs!“ lautet die Antwort.

zog der Lord ſeine Brieftaſche, nahm eine Tauſendfrancnote,
telt ſie dem Homöopathen unker die Naſe und ſagte: „Riechen Sie!

Gut! Sie ſind bezahlt!“

Homöopathie.

Krauſe in Dresden ließ ſich von einem Homöopathen behandeln.
Er nahm, um ſchnell geſund zu werden, weit größere Doſen als der

Arzt ihm vorgeſchrieben hatte. Als dieſer dahinter kam, hielt er dem
Krauſe eine ſehr grobe Strafpredigt und befahl ihm, auf ein Glas
Waſſer nur ein einziges Körnchen der Arznei zu nehmen. Und das
ſei eigentlich ſchon zuviel, ſagte er.

Der küchtige Krauſe hörte ſich alles geduldig an und ſprach dann
die geflügelten Worte: „Wie wäre es denn, Herr Doktor, wenn Sie
das Körnchen hier in die Elbe würfen und ließen mich dann nach
Hamburg fahren, um dort die verdünnte Löſung zu trinken!“

Humor
Lieber Simpliziſſimus!

Auf die überfüllte Elektriſche ſpringt im letzten Moment ein Mo
gokelkavalier. Er erkämpft ſich rückſichtslos einen Stehplatz und
übernimmt ſofort das Kommando: „Jm Mitkelgang mehr nach vorn
treten Jeder weiß, daß es unmöglich iſt. Stille! Hierauf:
„Unglaubliche Wirtſchaft. dieſe Elektriſche ſollen doch mehr
Wagen fahren laſſen Noch immer Stille. „Iſt ja auch kein
Wunder, bei den Zuſtänden; das hätte mal vor dem Kriege paſſieren
ſollen na, überhaupt

Jetzt ein Arbeiter „Fahrn Se doch mit Automobil, wenn t Jhnen
hier nich vornehm jenuch is!“ Der Monokelmann wendet blitz
ſchnell den Kopf und, das Hohenzollernauge aufgeriſſen, näſelt er
den Arbeiter an „Sie können ja mal abſteigen und mir ein Auto
beſorgen, wenn Sies bezahlent“

Der Arbeiter lächelt gleichmütig: „Soll ma nich druff ankomm,
Sonne ollen Stänker wie Sie hab ick ſchon ofte fahren jelaſſen!“

Wahres Geſchichtchen. Jn der Schule wurde die ſchöne Geſchichte
von Androkleus und dem Löwen durchgenommen, und dann erging
an die Kleinen die Aufforderung, über dieſen Vorfall einen Aufſatz
zu ſchreiben Kinder zeichnen ſich gewöhnlich durch lakoniſche Kürze
in ihren ſchriftlichen Aeußerungen aus, und ſo ſchreibt denn Fritz
chen, vom Hauch des Klaſſizismus erfolgreich geſtreift: Andrs
klus lag gefeſſelt auf dem Boden der Arenag. Dann kam der Löwe
herein und ſtürzte auf ihn zu. Aber er hielt plötzlich neben dem
Androklus ganz ruhig an und leckte ihm das Geſicht. Die alten
Römer hatten das Gegenteil erwartet.“

Aud Egede Niſſen, die däniſche Fimſchauſpielerin, iſt mit der
deutſchen Sprache noch nicht ſo ganz vertraut Eines Tages geht ſie
mit ihrem Gatten, dem Siegfrieddarſteller, Paul Richter, in ein
Warenhaus Im Trubel des Gedränges werden die beiden getrennk.

Ratlos blickt Frau Niſſen umher, da tritt ein Herr der Aufſicht mit
fragendem Blick an ſie heran. „Jch habe meinen Mann verloren,“
ſagte ſie ein wenig verwirrt. „Trauerkleider, dritter Stock!“ erwidert
der dienſtbefliſſene Angeſtellte.

Der kleine Schlauberger.

e

W vS S Fritzchen „vVater, ſoll ich dir jetzt Bier holen?“ Vater
Warum denn jetzt ſchon, mein Junge, iſt habe ja noch keinen

Durſt!. Frizz chen. Aber ich, Vater!“

Wohnungsnot

„Wenn alles ſchief geht, werden wir eben bei deinen Eltern
wohnen“.

„Das geht nicht, Hans, die wohnen noch bei ihren Eltern

„Sind Sie irgendwo verwundet worden?“
„Jch weiß es nicht Jch werde meinen Anwalt fragen

Am Stammtiſch.

„Wenn einer nachgibt, wenn er einſieht, daß er im Unrecht iſt,
ſo iſt das kiug gehandelt. Wer aber nachgibt gern er recht hat.

„Ach, Sie ſind auch verheiratet?“
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